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Die sozialdemokratische Partei Ungarns hat sich in den 
letzten drei Jahren außerordentlich kräftig und rasch entwickelt. 
Kurz könnten wir diesen fortschritt also charakterisieren: 
Die sozialdemokratische Partei Ungarns, welche von 1903 als 
die Partei der Ausgestoßenen der Gesellschaft betrachtet 
wurde und deren Mitglieder von den Behörden immerfort schika-
niert wurden, hat sich während der letzten drei Jahre zu einer 
mächtigen und gefürchteten politischen Partei entwickelt, mit 
welcher alle politischen Faktoren und jede politische Partei zu 
rechnen haben. Die Entwicklung der Arbeiterbewegung und die 
Erstarkung der Partei ging zu der Zeit vor sich, als das poli-
tische Leben Ungarns in hellem Aufruhr war, alle oppositionellen 
Parteien sich zum Sturze der Regierungspartei verbündeten, 
sogenannte cnationale Forderungen » erhoben und schlieBlich den 
Sturz der damaligen Regierungspartei, der sogenannten libe-
ralen Partei herbeiführten. 
Verschiedene bürgerUche Parteien, welche in ihrem Klassen-
parlamente ei nen erbitterten Kampf führten, um zur Macht zu 
gelangen .. wandten sich an die groBe Masse des Volkes, jenes 
Volkes, welches sie bis dahin miBachtet und entrechtet hatten, 
und versuchteR, die ausgebeuteten und so oft dupierten Millionen 
für ihre se lbstsüchtige Politik zu gewinnen. 
Um den Standpunkt der sozialdemokratischen Partei 
Ungarns gegenüber diesen Versuchen der Opposition, das Volk 
zu kapern, genügend zu beleuchten, müssen wir uns mit der 
parlamentarischen Geschichte der letzten Jahre kurz befassen. 
Die sozialdemokratische Partei forderte schon zu Beginn 
der Arbeiterbewegung nachdrücklich das allgemeine Wahlrecht. 
Solange die Organisationen schwach waren, befaBte sich weder 
das Parlament, noch die öffentliche Meinung mit dem Wahl-
rechte. Die parlamentarischen Parteien kümm erten sich nicht um 
die Forderung der Arbeiter. Die oppositionellen Parteien wiesen 
die elementarsten Forderungen der Demokratie schroff zurück. 
D.er beschränkteste Klassenegoismus leitete stets das Parlament. 
Em ernster Kampf entwickelte sich niemals zwischen den Parteien. 
Der Kampf wurde nicht zum Sturze des Systems oder der poli-
tischen Richtung, sondern um die Erreichung der Herrschaft 
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geführt. Das Ziel der Unabhängigkeifspartei war die Erhaltung 
der Mandate. Unsere beschränkten Wähler waren stets durch 
einige Phrasen befriedigt. Ihr Kampf trug stets den Charakter 
eines nationalen Kampfes, oh ne daß ihr Sieg jemals der Nation 
genützt hätte. \ 
Zu Beginn der 90eT Jahre wurde mit der Gründung der 
Gewerkschaften die Bewegung der sozialdemokratischen Partei 
systematischer. Die politische Bewegung wurde von Jahr zu 
Jah r stärker, so daß die Regierung Banffy im Jahre 1898 die 
totale Vernichtung der Arbeiterbewegung beschloß. Damals 
wendete die Re~ierung die Knebelung des Versammlungs· und 
Vereinsrechtes, die Präventivzensur, das Zwangsphotograp hieren, 
das Sammlungsverbot und die Beeinflussung der Richter das 
erstem al an. Die kämpfende Opposition hatte gegen diese Maß 
regel kein Wod. Im Gegenteil, unter Beifallssturm wurde das 
c; Sklavengesetz ~ votiert. 
Banffy stürzte im Februar 1899. Mit seinem Nachfolger, 
Koloman Szell, versöhnte sich die Unabhängigkeitsparlei ohne 
jede Gegenleistung. Unter der Regierung Sze ll s fordert nur die 
Arbeiterschaft das allgemeine Wahlrecht. Die Unabhängigkeits· 
partei votiert das Gesetz über Bestechung der Wähler und 
begnügt sich an Stelle des allgemeinen Wahlrechtes mit dem 
Gesetz über die Kurialgerichtsbarkeit in Wahlsachen. Die gemüt· 
liehe Ruhe der Regierung SzeB wurde durch den Kampf gegen 
die militärischen Forderungen gestört. Trotz der im Lande herr· 
sehenden Not und Arbeitslosigkeit wurden fÜr die gemeinsame 
Armee 40.000 neue Rekruten geforderi. Die sozialdemokratische 
Partei leitete sowohl in Budapest, wie in der Provinz ei ne epergische 
Aktion gegen die militärischen Forderungen ein. Dadurch wurde 
das Volk erweckt, dessen steigende Erbitterung die Unabhängig. 
keitspartei zwang, gegen die militärischen Forderungen Stellung 
zu nehmen. Die Opposition aber neigte zum Frieden. Sie wollte 
fortwährend paktieren und nur die Agilität der sozialdemo-
kratischen Partei verhinderte sie an der Abrüstung. 
Deshalb suchte die Opposition ei nen Anschluß an die 
sozialdemokratische Partei. 
Die Beauftragten unserer Partei erklärten. die Opposition 
zu unterstützen, wenn sie den Gesetzentwurf über die Indemnität 
obstruiert, die Zurücksetzung der militärischen forderungen und 
das allgemeine, geheime Wahlrecht fordert. Die Oppositi on 
wollte von diesen Bedingungen nichts wissen. Die gemeinsame 
Aktion scheiterte. 
Am 16.Juni 1903 stürzte das SzeH·Kabinett. Nach ihm kam 
der kroatische Banus, Graf Khuen-Hedervary. Ein Teil der Oppo-
sition ist geneigt, gegen Zurücksetzung der militärischen forde-
rungen abzurüsten. Der kleinere Teil setzt di e Obstruktion fort. 
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Die Khuen-Regierung mußte alsbald gehen, weil es sich 
herausstellte, daß sie einen Teil der oppositionellen Abgeord-
neten bestechen wollte, um sie zur Aufgabe der Obstruktion zu 
bewegen. 
Unsere Partei setzt den Kampf um das allgemeine Wahl-
recht fort. Die Abgeordneten werden gezwungen, in ihren Bezir-
ken in der Frage des allgemeinen Wahlrechtes Stellung zu 
nehmen. Die Mehrzahl der Abgeordneten konnte von nun an 
in öffentlichen Versammlungen Programmreden oder Rechen-
schaftsberichte nur dann halten, wenn sie für das allgemeine 
Wahlrecht Stellung nahm. 
Im November 1903, bei der Konstituierung der Tisza-Re-
gierung gibt die Opposition die Obstruktion auf und nur wenige 
Abgeord nete setzten den Widerstand fort. 
Im Parlament wird eine Komödie über die Ausbreitung 
des Wahlrechtes gespielt. Tisza veranstaltet eine Enquete und 
das statistische Bureau wird beauftragt, Daten zur Wahlreform 
zu sammeln. Angeblich hätten die von den Fabrikanten empfoh-
lenen ", vertrauenswürdigen Arbeiter» auch das Wahlrecht 
erhalten. 
Bis zum Oktober 1904 entfaltet das Parlament keinen 
ernsten Widerstand. Tisza wendet sich mit dem Feuer seines 
Hasses gegen die Arbeiter und knebelt nicht nur das Versamm· 
lungsrecht, sondern hetzt die Gerichte mit einer Verordnung 
gegen die Sozialdemokraten auf. Fast jede Nummer der ", N~p· 
szava», des Zentralorgans der sozialdemokratischen Partei wird 
vom Staatsanwalte konfisziert. Die Ausweisungen und Abschie-
bungen kommen wieder an die Tagesordnung und die brutale 
Willkür der Stuhlrichter nimmt gröBere Dimensionen an, als 
unter Banffy. Die Opposition rüstet als Zeichen der Befriedigung 
in e iner vorbereiteten Komödie ab. 
Stefan Tisza sah di e schwache, kraftlose Haltung der 
Opposition und läBt eine Revision der Hauso rdnung auf die 
Tagesordnung setzen. Mit Hülfe seiner Kreaturen dringt der 
Entwurf durch, aber einen Nutzen hievon hat er nicht, denn 
die weiteren Beratungen des Abgeordnetenhauses werden durch 
das Hinausjagen der Saal hüter und durch Zertrümmerung der 
Möbel des Parlame nts unmögli ch gemacht. Diese erste ernste 
Tat der Unabhängigkeitspartei führt zur Auflösung des Abgeord· 
netenhauses. 
Im Januar 1.905 findet die Neuwahl statt. Die Opposition 
geht verei nigt in den Wahlkampf und kommt aus diesem mit 
Betonung des allgemeinen, geheimen Wahlrechtes und des Atten-
tates auf die Hausordnung, siegreich hervor. 
In den Kämpfen der Opposition gegen die Regierungen 
befolgte unsere Partei das Prinzip, daß die Opposition nur dann 
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auf unsere Unterstützung rechnen dürfe, wenn sie für das allge-
meine Wahlrecht Stellung nimmt und daß wir gegen alle Par-
teien erbarmungslos kämpfen werden, welche sich gegen das 
allgemeine Wahlrecht erklären oder zweideutig äußern. Diesem 
Prinzipe sind wir bis zuletzt treu geblieben und unsere uner-
müdliche Agitation zwang die oppositionellen Kandidaten, in der 
frage der Wahlreform Farbe zu bekennen. 
Die Mehrheit der gewählten Abgeordneten (214 von ins-
gesamt 413) sah sich gezwungen ein entschiedenes Versprechen 
abzugeben. Die koalierle Opposition wollte aber, einmal zur 
Majorität gelangt, von dem allgemeinen Wahlrecht nichts mehr 
hören. Sie befa"Bten sich mit der Erörterung staatsrechtlicher 
Fragen und erhoben die "nationalen Forderungen , - natürlich 
ohne Erfolg. 
Am 19. Juni 1905 wird Tisza entlassen und Baron Geza 
Fejerväry zum Ministerpräsidenten ernannt. Das Kabinett stellt 
sich am 21. Juni im Abgeordnetenhause vor, erhält 'aber ein 
Mißtrauensvotum, worauf Fejerväry abdankt. Der König nimmt 
die Abdankung nicht zur Kenntnis. Fejervary unterhandelt 
hierauf mit den Führern der Opposition, daß sie mit Ausschal-
tung der militärischen Fragen die Re.gierung in der Weise über-
nehmen, daß sie in inneren Fragen freie Hand erhalten. Die 
Opposition aber weist diesen Antrag des Königs zurück, trotz-
dem sie auf diese Art das atlgemeine Wahlrecht verwirklichen 
könnte. 
Das Volk des landes, durch die Hunderte von unseren 
Volksversammlungen aufgeklärt, sah das Treiben der Oppo-
sition teilnahmslos zu. Der "nationale Widerstand . reckt sein 
Haupt in den Komitatsko ngregationen auf. Die Agrarier und 
Klerikalen spielen in diesen Sitzungen die entscheidende Rolle 
und so ist es verständlich, daß die mit guten Stellen versehenen, 
materiell ruinierten Gentrys Waffengefährte der vol~sfeindlichen 
Koalition sind. Die Verwaltungsbeamten nahmen auch damit 
für die Koalition Stellung, daß sie im ganzen Lande die Orga-
ni sationsarbeiten der Partei verhinderten. Wo es mögli ch war, 
untersagten sie unsere Versammlungen und versuchten die 
streikenden Arbeiter durch Abschiebung und Einkerkerung 
einzuschüchtern. Anläßlich des Streikes der Pecser Bergarbeiter 
nahmen sie offen die Partei der Arbeitgeber und gingen mit 
brutaler Willkür den Arbeitern gegenüber vor. 
Die Leiter der Gewerkschaften führten beim Minister des 
Innern Klage gegen dieses Vorgehen. Der Minister versprach, 
Ordnung zu schaffen. Gleichzeitig benützte der Minister die 
Gelegenheit, um mit überraschender Bestimmtheit für eine weite 
Ausdehnung des Wahlrechtes einzutreten. Der diesbezügliche 
Teil der Rede lautet unter anderem: 
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«Der jetzigen, schrecklichen Lage des Landes kann nur 
mit einer intensiven ' sozialen und wirtschaftlichen Politik 
abgeholfen werden. Diese regenerierende soziale und wirt· 
schaftliehe Politik kann meiner Ansicht nach nicht durch 
Halbmaßregeln, sondern nur durch die auf Basis des aUge· 
meinen, geheimen Wahlrechtes erbaute parlamentarische Reform 
zur Geltung gebracht werden.» 
Die Erklärung des Ministers des Inoern Krist6ffy verursachte 
bei der koalierten Opposition, welche sich für die Beschützerin 
der Verfassung ausgegeben hatte, begreifliche Konsternation. 
Die Opposition mußte sich nun entscheiden. Entweder 
wollte sie sich die Unterstützung der Arbeiterklasse des ganzen 
Landes sichern, oder sie konnte das Gegenteil tun. Sie hätte es 
einfach ehrlich unternehmen müssen, die Wahlreform zu ver· 
wirklichen. Dann hätte die sozialdemokratische Partei alles daran 
gesetzt, um den oppositionellen Parteien zum Siege zu verhelfen. 
Die Koalition wollte jedoch die aufrichtige Stellungnahme 
unserer Partei nicht begreifen, 
Damals begann unsere Partei einen erbitterten Kampf 
gegen die Koalitionsparteien. Von ' Seiten der Koalition begann 
der schmutzige Strom der Verdächtigungen. Sie §tellte sich 
nicht an die Seite des Volkes, sondern erklärte die Außerungen 
des Ministers des lnnern für Schwindel und Volksbetrug. Das 
Exekutivkomitee der Koalition selbst erklärte sich gegen das 
allgemeine Wahlrecht. Die Koalition bemühte sich die Einheit 
unserer Arbeiterorganisationen zu sprengen und tagtäglich 
meldete sie in ihrer Presse, daß die Organisationen unserer 
Partei den Rücken gekehrt und sich der Koalition zugewandt 
hätten. Allein auch di e skandalösesten Verläumdungen der 
Patrioten blieben wirkungslos. Die Arbeiterschaft hielt felsenfest 
bei der Sozialdemokratie aus und der außerordentliche Partei-
kongreB vom 10. September 1905 hieß die Taktik der Partei gut. 
Am 15. September fand jene große, bewundernswerte 
Demonstration vor dem Parlamente statt, an welcher 100.000 
Proletarier teilnahmen, die stumm und würdevoll die Koalition 
ermahnten, sich an die Seite des allgemeinen, geheimen Wahl-
rechtes zu stellen. So zeigten die Arbeitermillionen demonstrativ, 
daB sie es nicht mehr dulden wollen, daß man sie noch weiter· 
hin straflos ihrer Rechte beraube. 
Am 19. Dezember wurde das Abgeordnetenhaus, unge-
achtet der Proteste der koalierten Opposition, vertagl Zur 
gleichen Zeit veröffentlichte der Minister des Innern Krist6ffy 
seinen Gesetzentwurf über das allgemeine Wahlrecht. Die Regie-
rung demissionierte, nachdem das Abgeordnetenhaus und das 
Magnatenhaus ihr das Mißtrauen votierten ; wieder nahm der 
König die Demission nicht zur Kenntnis. Am 19. februar 1906 
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wurde das Abgeordnetenhaus unter der allgemeinen Teilnahms-
losigkeit des Volkes aufgelöst. 
In den ersten Tagen des April des vorigen Jahres er-
wartete alle Welt den t: Ausbruch des offenen AbsoJutismus ~ . 
Das land erwartete zwar .. mit patriotischer Entrüstung . die 
Möglichkeit der Nichteinberufung des Parlaments, sah aber doch 
mit verhältnismäßig ruhiger Ergebung der kommenden Herr-
schaft des Absolutismus entgegen. Einige Blätter wollten gar 
schon das Manifest kennen, welches "die schrecklichen neuen 
Zustände :> verkünden sollte. Da tauchten plötzlich die Nach-
richten von den Friedensverhandlungen auf. Die Besprechungen 
zwischen dem führer der Opposition Kossuth und dem 
Ministerpräsidenten Fejervary gelangten in die Öffentlichkeit. 
Der Friedensplan wurde bekannt und der Friede im Geheimen 
abgeschlossen. Die Führer der Koalition fahren einzeln nach 
Wien und kehren von dort (am 9. April) nur noch als wirkliche 
Minister zurück. Die Grundlage der Entwirrung ist die, daß 
die Koalition und ihre Regierung eine c Ubergangs :.~Herrschaft 
etabliert. Sie muß alle Forderungen ausschalten, die dringend~ 
sten Staatsno twendigkeiten votieren: nämlich die Budgets der 
beiden Jahre und die Wahlreform sofort verwirklichen. Die 
Reform muß möglichst auf Grund des Krisl6ffyschen Entwurfes 
verwirklicht werden, aber das Wahlrecht dürfe unter keinen 
Umständen eingeschränkter sein, als das von der Fejerv~ry~ 
Regierung proponierte. 
Daß dieser Pakt tatsächlich di e Grundlage der Entwirrung 
war, das beweist der diesbezügliche Teil der am 22. Mai 1906 
gehaltenen königlichen Thronrede: 
<Hinsichtlich der zeitgemäßen Fortentwicklung unseres 
verfassungsmäßigen Lebens wird es die wichtigste Aufgabe 
Unserer Regierung sein, die polilischen Rechte auf alle Schichten 
der Gesellschaft zu erweitern und so die Gesamtheit der Nation 
in die Schanzen des politischen Lebens einzuführen. Zu diesem 
Zwecke sind die auf die freie Ausübung des allgemeinen Wahl~ 
rechtes bezüglichen Gesetzentwürfe sowohl im Einklange mit 
den zeitgemäßen Forderungen der demokratischen Idee, als auch 
unter Wahrung des nationalen Charakters des ungarischen Staates 
auszuarbeiten. 
Dies sind, geehrte Herren Magnaten und Abgeordnete, 
jene Aufgaben, denen sich Unsere Regierung unterzogen hat ; 
sie hat sich derselben in dem Sinne unterzogen, daß dies 
in erster Reihe und unbedingt zu lösende Fragen sind, deren 
Lösung durch das Aufkommen anderer Fragen weder vereitelt, 
noch auch verzögert werden kann. :. 
Die Thronrede erwähnt unter den unaufschiebbaren Fragen 
außer dem allgemeinen Wahlrecht noch die Festsetzung des 
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ordentlichen Staatsvoranschlages, die Bewilligung des ordent-
lichen Rekrutenkontingents und die festsetzung der gemeinsamen 
Ausgaben. 
Jederman n empfing diese Wendung der Ereignisse mit der 
größten Befriedigung. Gegen die Ausschaltung der nationalen 
Forderungen hatte niemand etwas einzuwenden, Das allgemeine 
Wahlrecht bekam sozusagen von ei nem Tage zum andern soviel 
Freunde, daß es geradezu unheimlich wurde. 
Die sozialdemokratische Partei konnte dies Ereignis mit 
besonders großer Genugtuung begrüBen. Bezeu,2'te doc h gerade 
das. was sich ereignete, aufs glänzendste die Richtigkeit ihrer 
Taktik. Auch das Ausland war mit dieser Lösung zufrieden. 
Trotz alledem kon nten wir keinen Augenblick tang Vertrauen 
in die neue Regierung setzen. Unser Vertrauen setzten wir 
ei nzig und allei n in die Kraft der klassenbewußten Arbeiter-
schaft. Wir sahen die Notwen~jgkeit erbitterter Kämpfe mit 
Sicherheit voraus. 
So begannen die Abgeordnetenwahlen des Jahres 1906. 
Unsere Partei stand vor der Aufgabe, durch eine mächtige Agi-
tation Einfluß auf die Wahlen zu gewinnen. Wir haben diese Agi-
tation in dem Bewußtsein betrieben, daß es das neue Abgeord-
netenhaus se in werde, de m die Verwirklichung des allgemeinen, 
geheimen Wahlrechtes obliege. 
Unsere Partei hat in 101 Wahlbezirken des Landes Kandi-
daten aufgestellt. Unser Manifest. welches sowohl bezüglich der 
konkreten politischen Lage, als auch hinsichtlich des sozial-
demokratischen Parteiprogramms ausfüh rliche Aufklärung gab, 
erschien unter dem Tite l : "An das Volk Ungarns 1:. in vier 
Sprachen und in meh r als einer halben Million Exemplaren. 
Wir haben in Tausenden von Wahl- und Volksversammlungen 
die unerschütterlichen Wahrheiten der sozialde mokratischen 
Partei verbreitet. Bei den Hauptwahlen durfte sich kein einziger 
bürgerlicher Kandidat gege n die Notwendigkeit der sofortigen 
Einführung des allgemei nen Wahlrechts erklären, bei den Stich· 
wahlen aber haben unsere Genossen in vielen Orten jenen 
Kandidaten zum Siege verholfen, aus deren Reden sich folgern 
ließ, daß ihre Treue zum allgemeinen, geheimen Wahlrecht über 
allen Zweifel stand. 
In den meisten Bezirken wurden jene Kandidaten gewählt, 
welche von Franz Kossuth, dem ., FÜhrer der Nation :. in einem 
amtli chen Schriftstücke empfohlen wurden, so daß man das 
Abgeordnetenhaus mit Recht als das Parlament der Ernannten 
bezeichnen konnte. 
Das Abgeordnetenhaus und die Regierung offenbarten nun 
täglich ihre wahren Absichten. Ihren Versprechungen wurden sie 
untreu. Aus den Erklärungen der Mini ster und den Erörterungen 
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der Regierungspresse zeigte sich deutlich, daß es die Absicht 
der Regierung war, das allgemeine, gehei me Wahlrecht zu 
begraben. 
Die neue Regierung führte di e Institution des Cabinet noir 
ein, ihre Behörden in der Provinz - Polizeihauptleute, Stuh l-
richter und Bürgermeister - untersagten nacheinander die Abhal-
tun g öffentlicher Versammlungen und lösten die Ortsgruppen 
der Arbeiterorganisationen auf. 
Die am 3. Juni 1906 abgehaltene Parteikonferenz und der 
am 4. und 5. Juni stattgehabte Parteikongreß erklärten durch 
eine eins\immige Resolution entschiedenst, daß sie zum Schutze 
der Vereins- und Versammlungsfreiheit auch nicht zu rückschrecken 
werde, die mächtige Waffe des politischen Massenstreiks in 
Anspruch zu nehmen. 
Ebenso wird die ungarländische organisierte Arbeiterschajt 
dieses /(ampjesmittel anwetlden, wetln sie sielt überzeugt, daß das 
/(tassenparlament das allgemeine Wahlrecht nicht verwirklichen wolle. 
Das entschiedene Auftreten der organisierten Arbeiterschaft 
berührte die Koalitionsregierung umso unangenehmer, als es 
dadurch offenbar wurde, . daß die ernstliche Verhinderu ng des 
von der Koalitionsherrschaft geplanten Volksbetrugs nur von 
der zurzeit allein bedeutsamen, politisch geschulten und diszi-
plinierte n Arbeiterklasse zu erwarten ist. Das ist die Erklärung 
für jene Verleumdungs- und Lügenkampagne, welche gegen die 
Sozialdemokratie in Szene gesetzt und se it Monaten sowohl in 
der im Koalitionssolde stehenden Presse, als auch im Parlament 
erörtert wu rde. 
Diese Taktik aber, d ie Verleumdungen der Presse und des 
Klassenparlaments vermochten nicht jenen Prozeß der Ernü ch-
terung aufzuhalten, welchen die ruhmlose Rolle der Koaliti on 
im Gefolge hatte. Obschon noch niemals ei ne Regierung die 
Fütterungen lind Bestechungen in ähnlichem Maßstabe betri eben, 
steigt die Zahl der Unzufri edenen und Ernüchterten zusehends. 
Das Land ist im Rei nen damit. daß ein total ohnmächtiger poli-
tischer Interessenbund die Staatsgewalt usurpiert. 
Die Koalition tat übrigens alles, um das neue System bei 
allen anständigen Leuten alsbald grü ndli ch verhaßt zu machen. 
In der Regierung machte sich di e grenzenlose offene Reakti on 
tagtäglich meh r breit. Bald leugnete di e Regierung gar ni cht 
mehr, daß sie sich um nichts Anderes, als die Interessen der 
Großgrund besitzer kü mmere. Der cJustiu·minister der nationalen 
Regierung, Oeza Pol6nyi konfiszi erte ungeniert die Arbeiter-
presse. Am 11. Juli 1906 richtete der Abgeordn ete Br6dy eine 
Interpellation an den Justizminister wegen der Konfiskati on des 
Feldarbeiterblattes .. Vilagszabadsag ~ . Herr Pol6nyi lieB nun all es 
Schamgefühl bei Seite und erklärte offen, daß cseine Staats· , 
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anwälte» Tag und Nacht ihre Pflicht erfüllen werden, wenn es 
das t; lnteresse des Landes .. erfordern werde. Dies sagte derselbe 
Pol6nyi, der erst vor wenigen Monaten erklärt hatte, daß die 
Trabantenregierung, wie die fejervaryregierung genannt wurde, 
caus der Welt gestampft werden müsse», weil sie die Presse 
gemaßregelt habe. Jeder anständige Mensch empfing die Erklä· 
ru og Pol6nyis mit Abscheu. 
Das Abgeordnetenhaus nahm - mit wenigen Ausnahmen 
- die skandalöse Antwort des Ministers mit tobendem BeifaU 
zur Kenntnis. 
Im Laufe des Monats Oktober 1906 hielt unsere Partei in 
mehr als hundert Städten des Landes Volksversammlungen mit 
der Tagesordnung: Die Sozialpolitik der Regierung und das 
allgemeine, geheime Wahlrecht ab. 
Mit der Sozialpolitik der Regierung mußten wir uns deshalb 
befassen, weil die Regierung zum Zwecke der Bauernfängerei 
gewisse ( sozialpolitische Schöpfungen ~ an die Tagesordnung 
setzte. Die erste dieser (Schöpfungen :. ist der Gesetzentwurf 
über die Kranken- und Unfallversicherung der Arbeiter. Von 
diesem seither zum Gesetz gewordenen Entwurf läßt sich mit 
Recht sagen, daß wohl noch kein wertloseres Produkt aus einem 
Parlamente hervorgegangen ist. Die Arbeiterschaft benannte 
dieses Machwerk ein ( Almosengesetz:.. 
Das alte Krankenkassengesetz vom Jahre 1891 sicherte 
bisher den Arbeitern Einfluß auf die Krankenkassen, indem zwei 
Drittel der Vertretung in den Direktionen den versicherten Mit-
gliedern, also den Arbeitern zustand. Somit hatten die bisher 
tätigen Krankenkassen ihre Autonomie. Im neuen Gesetz ist 
dieses R.edzt konfisziert worden. Unter dem Phrasendeckmantel 
der Parität haben sie den Arbeitern das Recht unterschlagen, 
welches ih nen bisher in den Direktionen der Krankenkassen 
die Zweidrittelmajorität garantiert hat. Die Hälfte der Direktion 
besteht aus Arbeitern, die andere Hälfte aus Arbeitgebern. 
Außerdem wurde den bisher autonom wirkenden Kassen 
ein sogenanntes ( landes-Arbeiterversicherungsamh auf den 
Hals gesetzt, dem die Krankenkassen als Fi lialen unterge.ordnet 
sein werden. So wurde die neue ,l,nstitution den Arbeitgebern 
und der Bureaukratie ausgeliefert. Uberhaupt erstreckt sich das 
Gesetz nur auf einen geringen Perzentsalz der ungarländischen 
Arbeiterschaft. Die Bergarbeiter gehören nicht in die Kompetenz 
des Gesetzes, sondern bleiben mittels der Bergarbeiter-Bruder-
laden auch weiterhin den Klauen der Grubenbarone ausgeliefert. 
Für die landwirtschaftlichen Arbeiter wi rd auch weiterhin die 
spezielle Kasse des landarbeiterschaftlichen Gesindes, die soge-
nannte ~Bette/kasse :. sorgen. Die Fabriks-, resp. Unternehmungs-




den Mitgliedern in materi eller Hinsicht bieten werden, ist ein 
wahres AlmoSeJl. Bei Eintritt vollständiger Arbeitsunfähigkeit soll 
der Arbeiter 60% seines Durchschnittsverdienstes bekommen. 
In strittigen fällen, wo es gilt zu entscheiden, ob der Arbeiter 
das Almosen erhalten soll oder nicht, werden solche Behörden 
urteilen, in welchen die versicherungspflichtigen Arbeiter so 
unbedeutende Vertretung haben werden, daß eine entscheidende 
Einflußnahme der Arbeiter auf diese Urteile ausgeschlossen 
scheint. Am 3. September 1906 fand unter dem Vorsitze des 
Handelsmi nisters eme Enquete statt, wo die Interessierten um 
ihre Meinung befragt wurden. In Vertretung der organis ierten 
Arbeiterschaft nahmen drei Genossen an den Beratungen teil. 
Sie wiesen die bis zur Absurdität gehenden Fehler des Ent-
wurfes nach. Der präsidierende Staatssekretär kon nte sich dem 
Gewichte der Argumente auch nicht verschließen. Der Staatssekretär 
stimmte vielen, von unseren Genossen vorgeschlagenen Modifi-
kationen bei und versprach, daß der Entwurf entsprechend 
abgeändert werden wird ; dieses Versprechen aber hat er ganz 
einfach nicht eingelöst. Hingegen aber hat er den Entwurf derart 
modifiziert, daß das Gesetz noch schlechter, reaktionärer wurde, 
als der ursprüngliche Gesetzentwurf. 
Die Arbeiter protestierten im ganzen Lande dagegen, daß 
dieser Entwurf zum Gesetz erhoben wird. In der in diesen Ver-
sammlungen angenommenen Resolutionen wurde hauptsächlich 
dagegen protestiert, daß den Arbeitern das Recht der AutofWmie 
geraubt und die paritätische Vertretung eingeführt wird. 
Diese Stellungnahme der Versammlungen ' wurde dem Abge-
ordnetenhause in Form einer Petition unterbreitet. Gegen das 
schmachvolle Almosengesetz hat sozusagen das ganze Land 
protestiert. Außer der Arbeiterschaft haben dagegen Stellung 
~enommen: das Landes-Zentralkomitee der Bezirkskrankenkassen 
(i m Auftrage von etwa 60 Kassen), der Verband der Fabriks-
industriellen, die Handelsa ngestellten und der Landesverband 
der Privatbe'!mten. Die Verfügung des Gesetzentwurfes wurde 
auch vom Arztestand beanständet, Sachverständige des Aus-
landes haben den Entwurf als Pfuscherarbeit bezeichnet. Dem-
gegenüber war das cnationaldemokratische.t Parlament von dieser 
csozialpolitischen .t Leistu ng voll Begeisterung. Was am Entwurf 
noch zu verschlechtern war, das haben sie versch lechtert und 
dann haben sie ihn, entgegen dem Proteste der interessierten 
Arbeiter, einstimmig zum Gesetz erhoben. Das Magnatenhaus 
votierte ebenfalls den Entwurf. 
Die Soldschreiber der Regierung verkünden, daß die Regie-
rung durch dieses Gesetz für die Arbeiter väterlich gesorgt hat 
und wer es wagt, noch immer unzufrieden zu sein, dem kann 
nur mehr mit der Peitsche des Streikgesetzes geholfen werden. 
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Wenn die Arbeiterfeindlichkeit der Koalitionsregierung nicht 
gar so offenkundig wärf', wie sie ist, dann wäre es ja am Platze, 
daß wir über die sozialpolitische Seite ihrer Tätigkeit eventuell 
debattieren. Wir können nachweisen, daß die ausländischen 
Regierungen mit ähnlichen Versuchen schmähliche Schlappen 
erlitten haben. Alle sach lichen Argumente wären umsonst, die 
«große nationa le» Regierung kann man mit .. so etwas:> nicht 
überzeugen. Ihr sind nur die Wünsche und Befehle der Groß-
grundbesitzer heilig. «Weg mit aller Theori e!» Das ist ihre 
Devise und nach dieser hält sie sich in ihrem Tun und Lassen, 
seitdem sie am Ruder ist. Einer der Minister bezeichnete den 
Streik als Erpressung. Wenn die streikenden Arbeiter ihre 
Genossen brieflich auffordern, mit ihnen solidarisch zu sein, wird 
diese Aufforderung als e Verletzung der Arbeitsjreiheit> bezeich-
net, wofür das ungarische Gericht Kerker zudiktiert. Auf Grund 
jener Gesetze, welche schon jetzt über den eSchutz der Arbeit s· 
freiheit > verfügen, wurden im letzten Jahre im Ausflusse von 
Streik bewegungen in Ungarn mehr als 5000 Arbeiter verurteilt. 
Die Arbeitgeber selbst äußerten sich unzählige Male dahin, daß 
sie von dem geplanten Streikgesetz nichts erwarten. Sie 
brauchen es nicht, das neue Gesetz kann im Gewerbe nicht 
nur keine «friedlicheren Zustände> schaffen, sondern im Gegen-
teil gerade das Entgegengesetzte zur folge haben. Trotzdem 
klammern sich die Herren der eneuen Ara > an das Streikgesetz. 
Sie haben dasselbe als eSozialpolitisches Werk:. in Aussicht 
gestellt und halten die Unterdrückung der Arbeiterklasse für 
ein Staatsbedürfnis ersten Ranges, und es ist nicht ausge-
schlossen, daß sie dieses Schandwerk noch als "nationale 
Errungenschaft> ausschreien lassen werden. 
Im Auftrage der organisierten Arbeiterschaft hat der 
Gewerkschaftsral den Protest gegen das geplante Attentat in ein 
Memorandum gefaßt. Das Memorandum hat der Gewerkschafts-
rat dem Handelsminister unterbreitet. Im ganzen Lande wurde 
in Volksversammlungen die Schädlichkeit und Zwecklosigkeit 
des geplanten Streikgesetzes nachgewiesen. 
In der dem Abgeordnetenhause überreichten Petition wurde 
nicht nur gegen das eAlmosengesetz> protestiert, sondern auch 
ausgeführt, daß die Frage des allgemeinen, geheimen Wahlrechts 
sich nicht mehr verschieben lasse und daß die Regierung allein 
die Folgen der Hinausschiebung tragen müsse. 
~nterdess~n ging das Wahlrecht seinen Siegesmarsch -
allerdlOgs in Osterreich ! Hier streckte die Frage der Volks-
r~cht~ zwei Regierungen nieder, besiegte ganz andere Schwie-
rigkeiten, als sich dem allgemeinen Wahlrecht in Ungarn ent-
gegenstellen. Der Widerstand des Herrenhauses wurde gebrochen, 
bis schließlich in der Nacht des 21. Dezember 1906 auch das 
_. ~ .. .. .- .. 
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österreich ische _ti errenhaus das al lgemeine, geheime Wahlrecht 
mit großer Mehrheit annahm. Während dem aber Österrei ch 
mit dieser gewaltigen Schöpfung seiner Existenz eine neue 
Grundlage gibt, operieren die Beschützer der ungarischen natio-
nalen Verfassung mit lügnerischen Phrasen weiler. Tausendmal 
haben sie erk lärt, daß die Verwirklichung der Wah lreform ihr 
Hauptprogrammpunkt sei und doch suchen sie immerwährend 
nach Mitteln, die Reform zu unterdrücken, oder wenigstens zu 
verfälschen. Sie deklamieren von Verfassungsgarantien und seit 
ihrer Herrschaft ist all ihr Bestreben dahin gerichtet, das Land 
zu einem einzigen großen Gefängnis zu verwandeln. Die Macht 
der zum Selbstbewußtsein erwachten organisierten Arbeiter· 
klasse muß gebrochen werdeu. Das ist ihr uneingestandenes 
Ziel und Motto. 
Noch niemals haben die Panduren der ungari~f:hen Ver· 
waitung freier wüten können als unter der «neuen Ara ) . Noch 
niemals haben unsere Organisationen unter der Wut des 
cBetyarismus) so viel zu leiden gehabt wie jetzt. Und noch 
niemals sind die Schlagworte der freiheit unverschämter miß-
brauchl worden, als von der Koalitionsherrschaft. Am 9. Novem-
ber 1906 gab der Minister des Innern der cneuen Ära ) , 
Graf Julius Andrassy, cd er freund der fre iheih eine Verord-
nung heraus, welche die Gründung von Provinzgruppen der 
Landesverbände cregelte ) . Auf Grund dieser Verordnung etab-
lierten die Provinzpaschas eine wahre Schreckensherrschaft. 
Die Gründun g von fachgruppen wird nicht zur Kenntnis genom-
men und seit j ahren bestehende Gruppen werden cauf Grund 
der neuen Verordnung) massenhaft aufgelöst. 
Allein nicht genug damit! Die Regierung legte dem Abge-
ordnetenhause einen Gesetzentwurf vor, dessen Zweck die voll-
ständige fesselung des landwirtschaftlichen Gesindes, die Ver-
hinderung ihrer freizügigkeit und der Organisation und des 
wirtschaftlichen Widerstandes dieser unglücklichen Proletarier 
ist. Das Abgeordnetenhaus votierte gegen 1- 2 Stimmen diesen 
Entwurf, von dem die Agrarier die Rückkehr der cguten alten 
Zeib warten. Dieses Gesetz beugt die landwirtschaftlichen 
Proletarier vollkommen in das j och der Arbeitgeber, welche 
den unter 18 jahre alten Dienstboten sogar straflos züchtigen 
und ohrfeigen darf. Mit Recht tauften wir dies Gesetz «Prügel-
gesetz ). 
Dieselbe Regierung und zwar der Handelsminister franz 
Kossuth legte einen Gesetzentwurf betreffend dIe Dienstprag-
matik der Eisenbahnangestellten vor. Der Zweck dieses Ent-
wurfes war, die Organisation und den Streik der Eisenbahner 
unmöglich zu machen. Gegen den Gesetzentwurf obstruierten 
jene vierzig Abgeordneten, welche vom kroatischen Landtage in 
Vaippaiiil I\irjasto 
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das ungarische Parlament delegierlwerdep lind denen dasJRecht 
zusteht, in auf Kroatien bezughabenden Fragen auch in kroa-
tischer Sprache mitzureden. Diese Herren wurden nicht durch 
den Teil des Gesetzentwurfes zur Obstruktion veranlaBt, welcher 
die Rechte der Eisenbahnangestellten verletzte. Sie obstruierten 
nur, weil der Gesetzentwurf den an den kroatischen Eisenbahn-
linien Angestellten die Kenntnis der ungarischen Sprache zur 
Pflicht machen wollte. Und es ist charakteristisch für die Koali-
tion, daß während sie sich zum Sturze TiBas vereinigte, weil 
dieser die Hausordnung verlt'tzt hatte, sie jetzt mit ähnlichen 
und noch gewaltsameren Mitteln gegen die obstruierenden kroa-
tischen Abgeordneten vorgingen. Der Präsident und die Vize-
präsidenten des Abgeordnetenhauses entzogen den kroatischen 
Abgeordneten nacheinander das Wort. Und als die Koalition 
auch auf diese Weise nicht zum Ziele gelangte, zog franz 
Kossuth den ganzen Gesetzentwurf zurück und überreichte 
einen aus einem Abschnitte bestehenden Entwurf, wonach das 
Handelsministerium ermächtigt wird. die Dienstpragmatik der 
Eisenbahner auf dem Verordnungswege ins Leben ' treten zu 
lassen. Die mit patriotischem Wahn befallenen Abgeordneten 
stimmten diesem Gesetzentwurfe mit unbändiger Begeisterung 
zu, und gaben damit dem Minister die Handhabe, die Organi-
sation, die Verbesserung der Lebenslage und den Streik der 
Eisenbahner durch eine Verordnung zu yerhindern und sie 
vollständig der Willkür der Behörden auszuliefern . 
.Nach getaner Arbeit gingen die Abgeordneten mit ruhigem 
Gewissen zur Ruhe, Das Abgeordnetenhaus wurde auf den 10, 
Oktober vertagt. 
Unsere Partei hielt gegen die Knebelung des landwirt-
schaftlichen Gesindes und der Eisenbahnangestellten und zur 
Beschleunigung der Verwirklichung des allgemeinen Wahl-
rechtes im ganzen Lande Protest- und Demonstrationsversamm-
lungen ab. Die Teilnehmer der Versammlungen forderten die 
sofortige Absetzung der reaktionären Gesetzentwürfe von der 
T~gesordnung des Abgeordnetenhauses und die sofortige Ein-
relchung des auf das allgemeine Wahlrecht bezüglichen Ent-
wurfes. Die Präsidien dieser Volksversammlungen überreichten 
dem Abgeordnetenhause in dies,em Sinne gefaßte Petitionen. 
, ,Das Schicksal dieser, wie auch der früher eingereichten 
P,etlhonen kann nicht zweifelhaft sein, Sie werden entweder 
emfach dem Archive einverleibt, oder im besten falle dem Mini-
sterium zur Berücksichtigung überwiesen werden. 
Von diesem Ministerium können wir nach den bisherigen 
Erfahrungen jedoch nicht erwarten, daß sie ein so erweitertes 
Wahl,recht ,vorschlägt, mit welchem sich die sozialdemokratische 
Partei zufnedenstellen könnte. Diese Regierung gibt ihrem reak-
, I. 
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tionären Charakter und ih rer rückschrittlichen Denkweise tag-
läglich neuen Ausdruck. Sie begnügt iii ich nicht damit, der Org<!-
nisalion der klassenbewuBten Arbeiterschaft Hindernisse in den 
Weg zu legen, sondern sie läßt auch das Prinzip des sogenann-
ten «freien Spiels der Kräfte» außer acht, indem sie sich bei 
den Kämpfen zwischen Arbeitern und Kapitalisten auf die wirt-
schaftlich stärkere Seite, auf jene der Kapitalisten stellt. Während 
die Ortsgruppen der Arbeiterverbände von Stuhlrichlern. Polizei -
hauptleuten und Bürgermeistern nacheinander suspendiert und 
diese Suspendierungen vom Ministerium gutgeheißen werden; 
wäh rend die fachgruppen au f Grund einseitiger Denunziationen 
und parteiisch geleiteten Untersuchungen auch endgültig auf-
gelöst werden, wird die Gründung des Arbeitgeberverbandes 
vom Mini sterium selbst unterstützt und die Bildung seiner 
Ortsgruppen durch di e Behörden erleichtert. Der Arbeitgeber-
verband warnt in seinen Zi rkularen fortgesetzt die Arbeitgeber, 
nur bei Mitgliedern des Verbandes arbeiten zu lassen. Gegen 
Mitglieder des Verbandes, welche die Weisungen desselbe n 
nicht in allem befolgen, welche von Arbeitgebern, die nicht dem 
Verbande angehören, Arbeit anneh men oder ihnen Arbeit über-
geben. oder welche den Arbeitern auch die geringste Forderung 
ohne Einwill igung der Zentralleitung des Verbandes bewill igen, 
werden Straren ausgesetzt. 
Der Arbeitgeberverband tut dies zum Teil auf Grund seiner 
durch das Ministerium gutgeheißenen Statuten, zum Teil aber 
unter entschiedener Gesetzesverletzung. Die sozialdemokratische 
Partei veröffentlicht in ihrem Zentralo rgane «Nepszava» täglich 
den Beweis der Machenschaften der Arbeitgeber. Seit Monaten 
vergeht kaum ei n Tag, an dem die «Nepszava» nicht ein bis zwei 
oder noch mehr Zirkulare wörtlich widergeben könnte. So wollte 
unsere Partei die Aufmerksamkeit des Ministeriums auf das 
Treiben der Arbeitgeber richten, um es einerseits zur Ahndung 
der Gesetzesverletzungen aufzurufen, andererseits für diE" Arbeiter 
das gleiche Recht zu fordefll. 
All ein unsere Forderungen und unsere Enthüllungen ver-
hallten in der Wüste. Auch dann erreichten wir kein Resultat, 
als wir die schwarzen listen der Arbeitgeber veröffentlichten, 
mit denen Tausenden von Arbeitern di e Möglichkeit genommen 
wurde. in Ungarn Arbeit zu erhalten. 
Die Herrschaft der zügellosen Reaktion, die völlige Recht-
losigkeit, die minimalen löhne, aie Arbeitslosigkeit, die fast 
unerträglichen öffentlichen lasten und di e Wohnungs- und 
Lebensmittelteuerung, kurz alle Folgen des agrarischen reaktio-
nären RegierullitSsystems veranlaßt Hunderttausende von Arbeitern 
zum Verlassen Ungarns. Die Auswanderung nimmt in diesem 
lande erschreckende Dimensionen an, so daß in den letzten 
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2112 Jahrzehnten nach minimaler Berechnung eine Million Seelen 
ausgewandert sind, das heißt Ifto Teil der heutigen Bevölkerung 
des Landes sind in das Ausland, insbesondere nach Amerika 
Rumänien, Deutschland und Österreich gewandert. Die Zahl 
der tatsächlich Ausgewanderten dürfte aber noch bedeutend 
gröBer sein, weil wir hier nur jene in Berechnung gezogen 
haben, welche einen Reisepaß lösten. Wo bleiben aber noch 
alle jene, die ohne Reisepaß aus diesem Lande des Elends 
geflüchtet sind und die sich nicht den Schikanierungen der 
Behörden haben aussetzen wollen? 
Über die Ursachen und die ziffermäBigen Daten der 
ungarländischenAuswanderung gibt der diesem Berichte beigefügte 
Antrag näheren Aufschluß. I 
Das Verl1ältnis zwischen Partei und Gewerkschaften. 
Zwischen der ungarländischen Sozialdemokratie und den 
auf moderner Grundlage ruhenden Gewerkschaften besteht eine 
sehr enge Verbindung. Die Partei hat eigentlich keine Vereine 
und so muß sie sich immer auf die Gewerkschaften stützen. 
In Ungarn gibt es nämlich kein Gesetz über das Vereinsrechf, 
sondern dieses wird bloß durch Ministerialverordnungen gere-
gelt und so hängt' es ausschlieBlich von den Ministern ab, ob 
Vereinigungen gegründet werden dürfen oder nicht. Politische 
und Arbeitervereine dürfen überhaupt keine Filialen gründen. 
Unsere Partei konnte bisher keinen einzigen politischen Verein 
gründen, denn der Minister verweigert sogar die Genehmigung 
der Statuten von Bildungsvereinen, unter dem Vorwande, daß 
der Verein nich t, zu den in den Statuten ausgedrückten Zwecken, 
sondern zu staatsgefährlichen Zwecken gegründet worden ist. 
Die Gewerkschaften dürfen sich mit politischen Fragen oder 
mit der Vorbereitung von Streiks nicht befassen. 
Um aber doch die Streikangetegenheiten verrichten und 
sich mit politischen Fragen beschäftigt!n zu können, haben die 
klassenbewuBten Arbeiter die sogenannten "freien Gewerkschaf-
ten » gegründet, welche sich der Kontrolle der Behörden ent-
ziehen, also geheim - nach Anschauung der herrschenden 
Klassen: ungesetzlich - wirken. 
Diese freien Organisationen bilden die Grundlage unserer 
Parteiorganisation. In jedem Orte, wo es organisierte Al'heiter 
gibt, wählen die freien Organisationen der Berufe Vertrauens-
männer. Diese Vertrauensmänner bilden die lokale I Parteiorga-
nisation, an deren Spitze die lokale Parteileitung steht. Die lokalen 
Parteiorganisationen eines Komitates bilden zusammen die 
Komitats-Parteiorganisation. Die Komitats-Parteiorganisationen 
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gründen nach Agitationsbezirken Bezirks·Parteiorganisationen. 
Die lokalen Partei organ isationen schicken zu dem jährlich abzu-
haltenden Parteitage ihre Delegierten und der Parteitag wählt 
die ParteiJeitung, welche die Angelegenheiten der Partei zu 
leiten hat. 
Wenn die Partei irgend eine Aktion unternehmen will, 
dann beruft sie die Vertrauensmänner der freien fachorganisa-
lionen zu einer Konferenz e in und bringt mitte1st derselben die 
Arbeiter der Berufe in Bewegung im Interesse der Partei. 
Die Entwicklung der Partei und Gewerkschaften. 
Wegen des reaktionären Regierungssystems, hat die Partei 
demnach in Ungarn keine Vereine. Die Arbeiter der Gewerk-
schaften haben das Programm der Partei akzeptiert und drücken 
ihre Parteiangehörigkeit damit aus, daß sie in ihren freien 
Organisationen die Parteisteuer entrichten. Das ziffermäßige 
Wachstu m der Partei wi rd durch das Wachstum der gewerk-
schaftlich organisierten Arbeiter ausgedrückt. 
Die folgenden Zahlen zeigen deutlich die außerordentliche 
Entwicklung der ungarländischen Arbeiterbewegung: 
Die Mitgliederzalzl der I auf modemer Basis stellenden 
Oewerkscllajten betrug 
Perunt dtr I'uamttn indu· 
st riellen Arbeitenchaft 
am 31. Dezember 1901 9.999 2'39 
• 31. • 1902 15.270 3'65 
• 31. • 1903 41.138 9'84 
31. 1904 53.169 
, 
12'72 • • 
• 31. • 1905 71.173 15'07 
• 31. • 1906 129.332 30'94 
In diesen Zahlen sind die Mitglieder des Feldarbeiterver-
bandes nicht mitinbegriffen. Die landarbeiter spielen eine wich-
tige Rolle in der Ausbreitung der Sozialdemokratie. 
Oie systematische Organisation der feldarbeiter ist erst 
jüngeren Datums. Die Statuten des Verbandes wurden erst Ende 
19.05 vom Ministerium genehmigt und der Verband wurde im 
Januar 1906 definitiv gegründet. Und der Verband wird trotz 
der Verfolgungen der Behörden und der Agrarier immer stärk er. 
Den Umfang dieser Verfolgungen zeigt die Tatsache, daß der 
Verband bereits mehr als 600 Ortsgruppen besaß, aber die 
Behörde löst die Ortsgruppen unter verschiedenen Vorwänden 
auf, so daß am 30. Juni 1907 nur mehr 391 Ortsgruppen gebli e-
ben waren. Das Organisationsbedürfnis der feldarbeiter wird 
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durch die stetige Zunahme der Mitgliederzahl veranschaulicht. 
Die Mitgliederzahl betrug: 
Ende des I. Quartals 
~ » 11. • 
» » 111. • 
» » IV. , 











Den fortschritt der Partei in den letzten Jahren zeigt auch 
die VergröBerung der Einnahmen der Partei. Vom 31. März 
1904 bis 31. März 1905 betrugen die Oesamteinnahmen der 
Partei 193.735 Kronen. Am 1. April 1905 wurde das magyarische 
Zentralorgan der Partei, die .: Nepszava», zum Tageblatt und so 
lasse n sich die Einnahmen der Partei mit denen der früheren 
Jahre kaum mehr vergleichen. Vom 31. März 1905 bis 31. März 
1906 betrugen diese 258.000 Kronen, vom 31. März 1906 bis 
31. März 1907 361.000 Kronen. 
An Parteisteuer liefen ein 1904/ 1905 3535 Kronen, 
1905/1906 13.000 Kronen, 1906/ 1907 27.000 Kronen, was 
ebenfalls von einem bedeutenden fortschritt zeugt. 
Zur besseren Agitation und Organisation, sind in den 
größeren Provinzstädten Parteisekretariate errichtet. Gegenwärtig 
gibt es in 15 Städten solche Sekretariate, wahrscheinlich werden 
ehestens noch mehrere gegründet werden. 
Die Ungarländische Sozialdemokratische Partei spaltet sich 
nicht nach «Nationalitäten ». Die Partei bildet eine einheitliche 
Körperschaft, an deren
4
Spitze die am jährlichen Parteikongreß 
gewählte Parteileitung steht. Doch wurde im Jahre 1906 besch los-
sen, zur besseren Organisation und zur wirksameren Verbreitung 
der sozialdemokratischen Prinzipien unter den in nichtmagya-
rischen (Nationalitäten) Gegenden wohnenden Arbeitern, Landes-
Organisalionskomitees zu gründen. In Ungarn gibt es je ei n 
deutsches, slovakisches, serbisches und rumänisches Landes-
Organisationskomitee, welche die in ihren Wirkungskreis gehö· 
renden Vertrauensmänner, beziehungsweise die Delegierten der 
Organisationen jährlich zumindest einmal zu einer Landeskonfe-
renz einzuberufen haben. Die deutschsprachigen sozialdemo- · 
kratischen Arbeiter Ungarns, derer eine groBe Rolle in der 
Bewegung harrt, haben ihre Landeskonferenz bereits am 29. und 
30. J uni 1907 abgehalten. 
Die Parteipresse, welche sich ebenfalls stetig entwickelt, 
besteht aus folgenden Blättern: 
«Nepszava», ungarisches Zentralorgan der Partei, erscheint 
täglich, mit Ausnahme des Montags. 






«Szocializmus :> , wi ssenschaftliches Organ der Partei, erscheint 
monatlich zweimal. 
«Nagyvaradi Munkasujsag. . erscheint wöchentlich einmal. 
cMunkas . , fünfkirchen :t :t :t 
«Kas sai Munkas 't, :t:>:t 
cKo/ozsvari Munkas:t, :> monatlich :t 
cErde lyi Munkas:t, Klausenburg, :t :> :t 
«Testveriseg :t , Steinamanger, :> wöch entlich :t 
c Westungarische Volksstimme :t, 
Preßburg. :>:t:t 
cVolkswille :t , Temesvär. :t :t zweimal. 
"Slovenske Robotnlcke Noviny:t und "Napred :t , Blätter 
unserer slowakischen Genossen, beide erscheinen monatlich 
einmal. 
cAdeverul . und «G lasu l Poporului :t , Blätter unserer rumä· 
nischen Genossen, beide erscheinen monatlich einmal. 
cNarodni Glasz:t , Organ unserer serbischen Genossen, 
OroBbecskerek, erscheint wöchentlich einmal. 
Außerdem verkünden in Ungarn auch die PreBorgane der 
auf Grundlage des sozialdemokratischen Programmes wirkenden 
Gewerkschaften die Wahrheiten der Sozialdemokratie . 
ANHANG. 
Auswanderung und Einwanderung in -Ungarn. 
Der Spott vom ( ungarischen Globus ~ enthält meh r Wahr· 
heil, als sich so mancher träumen läßt. Jawohl, Ungarn hat 
seine ganz eigenartige Entwicklung gehabt und hat dieserhalb 
auc h heute noch ganz eigenartige wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Verhältnisse. Erst in jüngster Zeit beginnen diese mit 
den Verhältnissen Westeuropas vergleichbar zu werden, seitdem 
auch in Ungarn di e uniformierende Gewalt der kapitalistischen 
Bctriebsweise sich fü hl bar macht. 
Soll die Eigenart der ungarische n Verhältnisse verstanden 
werde n, so mu ß vor allererSI klar sein, wie sie geworden sind. 
Viele Detailausführung ist · hiezu nicht nötig. Einige knappe 
Striche werde n genügen, das Bild des Werdens klar zu machen. 
Die wirtschajtsgeschichtüchen Grundlagen des heutigen Ungarn . 
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Bis zum Beginn des XVI. Jah rhunderts verlauft auch hier 
die Entwicklung was man so nennt normal. Großgrun dbesitz 
und Mittelgrundbesitz liegen einander in den Haaren, aber das 
hindert sie nicht, gemeinsam den Bürgern in den Städten das 
Leben schwer zu machen, die Sauern aber nach all en Regeln 
jener Zeit auszubeuten. Die Stadtbürger wehren sich nach 
Möglichkeit ihrer Haut und ringen den Grundbesitzern hie und 
da mit ei nem geschickten Waffen coup, zumeist aber mit ·klin· 
ge nder Münze allerlei Priv ilegien ab, die Bauern aber, die em-
pören sich zu Beginn des XVI. Jahrhunderts; die Empörung 
wird niedergeworfen und die besiegten Bauern nicht nur zu 
Tausenden gespießt, geräd ert, verbrannt, sondern zur Strafe 
noch enger an die gutsherrliChe Kette gelegt und noch rück· 
sichtsloser ausgebeutet. 
Wie ersichtlich, spielt sich alles. «europäisch .. ab, und 
wenn Ungarn in diesem Fah rwasser geblieben wäre, hätte es 
vor ei nem ha lben lahrhundert eben dort halten können, wo 
Deutschland oder Österreich und hätte nicht nach dem «euro--
päischen Niveau .. sehnsüchtig suchen und jahrzehntelang 
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politische Komödie spielen müssen, damit die Welt meine, das-
selbe sei schon erreicht. 
Im XVI. Jahrhundert aber fällt Ungarn aus der normalen 
Entwicklung heraus. Zwei Nachbaren hatten ein begehrliches 
Auge auf das Land geworfen. Die Habsburger und die Türken; 
und begannen sich nun um Ungarn zu raufen. Und so wie 
immer, we nn zwei raufen, der Dritte sich freut, ging es auch 
hier. Der ungarische Adel - der war in diesem falle der 
Dritte - wurde in dem Kampfe der Habsburger und der 
Türken das Zünglein an der Wage. Er sch lug sich mit den 
Türken und vertrug sich mit den Habsburgern, manchesmal 
aber auch umgekehrt (je nachdem, auf welcher Seite der Geld-
beutel voller und leichter zugängli ch war) und blieb, was ihm 
die Hauptsache war, wirtschaftlich und sozial unbesch ränkter 
Herr im Lande, 
Die Zentralgewalt, nämlich die Habsburger, die im übri-
gen Europa sich kräftigte und den Adel ein wenig bändigen 
konnte, mußte ihm in Ungarn freies Spiel lassen wegen der 
Türken, Die Stadtbürger waren absolut kraft- und machtlos 
und überdies auch zu arm, um irgend welchen Widerstand 
gegen dem Adel entfalten zu können, die Hörigen aber waren 
so verelendet, da sich ja jetzt zu dem Adel auch noch die 
türkischen und österreichischen Soldaten als Ausbeuter gesellt 
hatten, daß sie zu keinerlei auch noch so geringem Widerstand 
mehr fähig waren und mit, man kann beinahe sagen viehischer 
Geduld ihr Sklaven los ertrugen. 
So kam es, daß das XVIII. Jahrhundert, das im w~stlichen 
Europa, wo es schon scharf entwickelte Klassengegensätze und 
damit auch Klassenkämpfe gab, zu einem Zeitalter der Auf-
klärung geword en, in Ungarn, wo die Klassengegensätze nicht 
scharf entwickelt waren und es infolge dessen auch keine Spur 
von Klassenkämpfen gab, die feudale Adelsherrschaft zur vollen 
Entfaltung brachte. Wohl versuchten in jenem Jahrhunderte die 
Habsburger zu wiederholten Malen auf direktem .und indirektem 
Weg'e die Allmacht der Adelsherrschaft zu brechen, aber da 
keine andere Klasse wirtschaftlich genügend entwickelt war, 
um dieselbe gegen den Adel auszuspielen, muBten die Habs-
burger, wenn sie Soldaten und Steuern brauchten, doch im mer 
wieder auf den Adel zurückgreifen, und das Jahrhu ndert schloB 
mit dem vollkommenen Siege desselben, da nun auch die 
durch die französische Revolution erschreckten Habsburger es 
nicht mehr wagten, an der Adelsherrschaft zu rütteln, 
Während aber alle Versuche durch eine neue Gewerbe-
ordnun g dem städtischen Bürgertum und durch eine menschen-
würdigere Regelung der Hörigkeitsverhältnisse der Bauern-
schaft einen kräftigeren Rückhalt zu gewähren, daran gescheitert 
23 
waren, daß diese Klassen noch viel zu' schwach waren dem 
grundbesitzenden Adel gegenüber, und so die wirtschaftliche 
und damit auch die soziale Struktur Ungarns im XVIII. Jahr-
hundert so ziemlich an die Verhältnisse Deutschlands oder 
Österreichs im XIII. und XIV. Jah rhundert erinnern (Vorherrschen 
der Naturwirtschaft, Häufigkeit der geschlossenen oder fast 
geschlossenen Hauswirtschaft, primitiver landwirtschaftlicher 
Betrieb durch Hörige mit meist nur kleinem vom Besitzer selbst 
betriebenen Hof- oder Kurialgut, wie es hier genannt wurde, 
Bildung von Städten durch den erwachenden Marktverkehr usw.), 
schieben sich in diese ganz antiquierten Verhältnisse zwei 
anachronistische Bildungen ein. 
Das im Südosten gelegene Tiefland - das sogenannte Alföld -
das von den Türken besetzt gewesen, war nach deren Vertreibung 
fast vollständig entvölkert. Qie riesigen, beinahe garnicht kulti-
vierten Ländereien di eser Gebiete wurden zum Teile Krondomänen, 
zum anderen Teile an solche Adelige gegeben, die ihre einst-
maligen Rechte auf dieselben nachweisen konnten, zum aller-
größten Teile aber an adelige oder sonstige Günstlinge des 
Hofes verschenkt. Nun begann eine verhältnismäßig starke Ein-
wanderung in dieses Gebiet, nicht nur aus Österreich, Deutsch· 
land - woher die jetzt in Südungarn lebenden Deutschen, 
hierzulande nennt man sie Schwaben, kamen - , frankreich, 
Rumänien, sondern auch aus den nördli chen Teilen Ungarns, 
woher zahlreiche Hörige vor dem Druck ihrer Grundherrn in 
das Tiefland flüchteten, wo sie auf freiheit und besseres fort-
kommen hofften. Aber trotz dieser Einwanderung blieb dort die 
Bevölkerung .so spärlich, daß nur Viehzucht und ganz extensiver 
Körnerbau die einzig mögliche Kulturart waren, Hiefür eignete 
sich aber nicht die Austeilung des Bodens an Hörige. Es wur· 
den deshalb nur verhältnismäßig wenige Bauernsessionen gegrün-
det, den Rest bewirtschafteten die Besitzer im eigenen Betriebe 
und die Einwanderer wurden hiebei als Lohnarbeiter verwendet. 
Mit dieser Betriebsart 'war aber der reinen Naturalwirtschaft 
ein Ende gemacht, es begann die Produktion für den Markt. 
Während so von Südost aus eine Umwandlung des Wirt-
schaftslebens begann, machten sich gleichzeitig, wenn auch aus 
ganz anderen Gründen, ähnliche Wirkungen auch in anderen 
Teilen des Landes geltend, ' 
Der Hochadel sucht und findet am Wiener Hof eine Stütze 
gegen den ihn oftmals bedrängenden Klein- und Mitteladel. 
Dieserhalb sucht er häufig Wien auf, zahlreiche Mitglieder 
desselben machen sich dort ansässig, Um in Wien zu leben, 
bedarf es aber baren Geldes. Der Hörigkeitsbetrieb liefert nicht 
genug Geld, wie sehr man allch die Hörigen preßt und schindet. 
Es gilt nur eine Abhülfe, man 'muß den Eigenbetrieb vergrö-
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Bern und für die Marktproduktion einrichten. Das geschieht denn 
auch. Wurde es von den gröBeren Besitzern im Anfang des 
XVIII. Jah rhunderts noch als Bekürzung empfunden, wenn di e 
Hörige n ihre Session im Stich lieBen und davonliefen,so haben dann 
später d ie Grundbesitzer diesen PfozeB mit freude und oft gewalt-
sam gefördert. Die Hörigen werden entweder verjagt oder ein 
Teil ihrer felder unter dem Vorwand der «Arrond ierung:> der 
Kurialgüt er, zu den Letzteren geschlagen. So verwandeln sich d ie 
groBen Grundherrschaften all mählich in groBe Gutsherrschaften 
und d ieselben gehen von der Naturalwirtschaft zur Ge ldwirtschaft 
und Marktproduktion über. 
Dieser UmwandlungsprozeB greift in der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts immer weiter um sich, der Kapitalismus dringt 
in den lanqwirtschaftlichen Betrieb der größeren Grundbesitzer 
ein und erzeugt kraft seiner immanenten Gesetze das Bedürfnis 
nach dem ",freien Arbeiter :>, Woh l vermehrt sich die Zahl der-
selben unaufha ltsam trotz der bestehenden Hörigkeit. Aber das 
genügt nicht. Die erwähnte Umwandlung des Betriebes fordert 
zwingend auch die Aufhebu ng der Hörigkeit. Das erklärt. wes-
halb der ansonsten konservative Großgrundbesitz in Ungarn 
ein Vorkämpfer für die Aufhebung der Hörigkeit wird, wäh rend 
der adelige Mittel- und Kleinbesitz, der noch ganz nach der 
alten Weise wirtschaftet, sich dagegen sträubt, als gegen eine 
Verletzung der tausendjährigen Verfassung und der Freiheit. 
Es kommt das Jahr 1848, Inzwischen hatte der Adel seine 
Hofgüter so geschickl ", arrondierh, daß die~elben mehr als 
4/~ allen Gru nd und 'Bodens umfassen und die Hörigen kaum 
mehr 1/5 desselben bebauen, Die Bauernbefreiung, die eine 
wirtschaftliche Notwendigkeit für den Adel war, ist also gehörig 
vorbereitet und wird auch durchgeführt. 
Alle Welt glaubt, daß 1848 auch für Ungarn eine bürger-
liche Revolution bedeutet. Tatsächlich war es eine Adelsrevo-
lution, Das Land befindet sich vollkommen in den Händen des 
Adels, dem '/~ davon gehört, Industrie g ibt es gar keine, gewerbe-
und handeltreibendes städtisches Bürgertu m nur in verschwin-
dender Menge un d ohne wirtschaftliche Kraft. Und bis 1867 hat 
sich dieses Verhältnis noch wen ig geändert. Die wirtschaftliche 
und soziale Struktur ist die alte geblieben und deshalb bleibt 
auch Ungarn, trotz des modernen parlamentarischen und libe-
ralen Mäntelchen, das es sich umgehängt, ein fast reiner Adels-
staat. Die Wiederherstellung der Verfassung im Jahre 1867 war 
gleichbedeutend mit der Wiederherstell ung der avitische n Ver-
fassung, deren feudaler Charakter durch die wenigen modernen, 
demokratischen Fetzen, die ihr umgehängt wurden, nur schlecht 
verdeckt wurde, war gleichbedeutend mit der Wiederherste ll ung 
der alten Adelsherrschaft. Und seither kon nten wir dieselbe noch 
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nicht los werden. Noch immer entscheiden einige hundert adelige 
familien über die Wahl der Abgeordneten, beherrschen die 
Legislative und werden aus ihren Kreisen nicht nur die Minister-
portefeuil les besetzt, sondern auch alle einflußreichen Posten in 
der Verwaltung und Justiz. 
Die ökonomischen Ursachen der Auswanderung. 
'So wie vor der Bauernbefreiung verstand es die herr-
schende Adelsklasse aber auch nachher, dem Bauern das Leben 
möglichst sauer zu machen, besonders als sie mit der «Wieder-
herstellung der Verfassung :> das Heft neuerdings in Hände 
bekam. Vor allererst setzte sie das schon anderthalb Jahr-
hunderte laufende Werk der «Arrondierung» fort. Bei der Zu-
teilung ,der Felder, bei der Aufteilung der Gemeindewiesen und 
sonstigen Gründe und bei den vielfachen Flur.bereinigungen, 
immer und überall wurden die Bauern verkürzt. Ubt>rdies hatten 
nach der Bauernbefreiung in Oberungarn viele Häusler und 
kleinere Bauernwirte von den adeligen Besitzern einige Joch 
Feld zur Nutznießung bekommen gegen eine bestimmte Arbeits-
leistung. Dieses versteckte Frohndensystem hörte aber auch auf 
mit der Wiederherstellung der Verfassung, und die betreffenden 
Bauern wurden zu besitzlosen Taglöhnern hinuntergedrückt. 
Wohl strengten die Bauern zahllose Prozesse an, ja die so-
genannten Urbarialprozesse wurden sogar eine ungarische Spe-
zialität, aber das Resultat dieser höchst verwickelten Prozesse, 
die oft Jahrzehnte dauerten, war fast stets, daß der Bauer noch 
die Kosten zah len mußte. Nicht besser erging es den Bauern 
bei der 1875 angeordneten Katasteraufnahme, die als Grundlage 
für die Besteuerung dient. Die Kommissionen, die ganz unter 
dem Einflusse der herrschenden Klasse standen, reihten einfach 
die Herrengründe unter die schlechteren, die ohnehin aber 
meist minderwertigen Bauerngründe unter die besseren Boden-
klassen. Nicht besser ging es den ärmsten Volksschichten bei den 
anderen Steuern.· 
,. Im ungarischen Steuersystem sind Steuera,ten der verschiedensten 
Epochen, solche von noch rein feuda lem und solche von schon modernem 
Charakter, ferner Ertrags- und Einkommensteuern kunterbunt durcheinander 
gewo~fen und miteinander verkoppelt, und schält sich aus diesem Wirrwarr 
nur eine Tendenz klar heraus: die AusbeutunR' der ärmeren Volksschichten 
zugunsten des grundbesitzenden Adels. So z. B. zahlt man, wie der Sekretär 
des Landesverbandes der Industriellen. Roland Hegedüs, nachgewiesen, bei 
10 Kronen reinem Katastereinkommen 600{0, bei 20 K. 30%. bei 100 K. 
6°' 0' bei 10.000 K. 0'12% und bei 100.000 K. nur mehr 0-01 % Erwerbsteuer 
11. Klasse, bei Häusern mit einem Wohnraum 57'7% , bei zwei Wohnräumen 
32'4%, bei drei Wohnräumen 24%. bei 8- 15 Wohnräumen aber nur mebr 
17'5-17'2"1~ Hausklassensteuer, und schließlich zahlt ' man bei 10 Kronen 
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Neben den Steuern drückte auch die Verwaltung in böser 
Weise das arme Volk. Dieselbe war nicht nur äußerst nach-
lässig, sondern auch im höchsten Grade rücksichtslos, und die 
meist adeligen Beamten betrachteten den Bauern und Arbeiter 
nur als Menschen zweiter, ja wenn derselbe noch dazu nicht 
Ungar, sondern Siowak, Ruthene oder Walache war, gar nur als 
Menschen dritter Klasse. 
Schlecht, überaus sch lecht war es auch mit den Erwerbs-
gelegenheiten bestellt. Die Agrarier tun groß da mit, daß der 
Taglohn für Männer 1905 schon 1.49 Kronen betragen hat, 
während er 1896 nur 1.25 Kronen betrug. Bedenkt man aber, 
daß dies ein amtlicher Ausweis ist, .von dem man unbesehen 
20-25 Perzent absch lagen darf, daß ferner der ländliche Tag-
löhner im Durchschnitt an kaum mehr als 150 bis 200 Tagen 
Arbeit hat, so kann man sich ungefähr vorstellen, wie es mit 
dem Erwerb der ländlichen Arbeiter in den siebziger ulid acht-
ziger Jahren aussah, in welcher Zeit, wie Gustav Keleti berichtet 
(Ernährungsstatisti k der Bevölkerung Ungarns. Budapest 1887. 
Seite 129), der Taglohn für Männer zwischen 20 und 50, für 
Frauen zwischen 15 und 40 und für Kinder zwischen 10 und 
30 Kreuzer variierte. 
Hauszinserträgnis 79'5°/" bei 20 K. 51 '/~, bei 100 K. 25'8'/~, bei 5000 bis 
100.000 K. nur mehr 19'74- 19'51% Hauszinssleuer. Wie derselbe Autor 
mitteilt, zahlt ein Taglöhner, der in einer Provinzfabrik mit 2 K. 4(1 H. 
Taglohn arbeitet und mit Schwiej:!"ermuller und 6 familienmitgliedern in 
einer Hülle wohnt, zu deI 600 Quadratklafler sumpfiger Oarten gebören, 
54 Kronen Steuer. 
Nach einem Bericht des von Agrariern veranstalteten Auswanderer-
.I..ongresses in Miskolc (1902) zahlt ein vollkommen besitzloser feldarbeit er im 
Borsoder Komitat 16 K. 5 H., ein Arbeiter, der ein kleines Häuschen hai, 34 K. 
6. H. (das jahreseinkommen dieser Arbeiter ist ebendort mit 250 K. angegeben), 
em Besitzer von 5 jocb mit einem Maximalerträgnis von 264 Kronen 63 K. 
47 H. und ein Besitzer von 10 joch mit 528 Kronen Maximalerträgnis 89 K. 
33 H. Sieuer. Nach ebenfalls agrarischer Quelle zahll im Tiefland (Meztslur) 
ein Besitzer von 14 joch 115.93 K. und ein Besitzer von 20 joch schlechteren 
Bodens 180.06 Kronen, von 20 Joch besseren Bodens 272.89 Kronen, in 
welcb letztere Summe die Ulerschutzsleuer nicht eingerechnet ist. 
Nach den Angaben des Superintendenten Szeberenyi zahlt im Tief-
land ein feldarbeiter, der eine kleine, auf 217 Quadratklafter erbaute, aber 
zerfallene Hütte und zwei Pferde besitzt, exklusive Kirchensteuer 42.88 K., 
ein Besitzer einer einzimmerigen Hütte nnd 5,)() Quadralklafter Ackerfeld 
43.26 Kronen Steuer. Nach anderen Quellen bezahlt ein Besitzer von etwa 
11/ t joch. deren reines Katasterein kommen auf 39.20 Kronen gescbätzt ist, 
rund 56 Kronen Steuer. Da nun im Kleinbetrieb der Ertrag per joch im 
besten jahre kaum auf mehr als 50 Kronen j;l:escbälzt werden kann, überdies 
aber im Durchschnitt der Kleinbesitz mit H]pothekenschulden von min-
destens 100 Kronen (zu 6-8% und nocb daruber) belastet ist, so ist natur-
gemäß die Lage der Bauernwirte eine höchst prekäre. So bleiben nach der 
angeführten Quelle (Ludwig Ecseri. Die Alfölder Arbeiterirage. Buda-
pest 1898. Ungarisch) einem Besitzer von 14 Joch mittelguten Bodens nach 
Abzug aller Lasten und Zinsen kaum mehr als 200 Kronen Einkommen. 
, 
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Am sch lechtesten sah es aber in Oberungarn und Sieben-
I?ürgen aus. Die Hausindustrie und das Kleingewerbe, die dort als 
Uberbleibsel älterer Kultur noch fortbestanden, verschwanden 
vor der Konkurrenz der importierten Fabrikswaren, die Regie-
rung aber vernachlässigte diese Gegenden vollständig, weil di e-
selben ohnehin gefügig waren und stets widerspruchslos regie-
rungstreue Abgeordnete ins Parlament sandten. Litt, wie Kelcti 
in seinem erwähnten Werke (dasselbe ist eine amtliche Ausgabe 
und beschönigt so ziemlich die Verhältnisse) nachweist, die 
ganze Beyölkerung Ungarns an Unterernährung, so litt die Be-
völkerung Oberungarns geradezu an ständiger Hungersnot.· 
Unter solchen Verhältnissen kam 1877 der Agent eines 
großen Unternehmers in Pennsylvanien nach Oberungarn und 
brachte von dort einen gröBeren Trupp Lohndrücker in die 
pennsylvanischen Gruben. Die Nachrichten dieser Auswanderer 
und das von ihnen heimgesandte Geld bewirkten in kurzer Zeit 
das, was Jahrhunderten nicht gelungen war. Sie brachten die 
oberungarische Bevölkerung zur Erkenntnis, daß ihr Elend kein 
unabwendbares, von Gott verhängtes Geschick sei, wie es ihnen 
die Pfaffen und Herrenleute ewig vorgeredet hatten. 
Von da ab begann - auch die groBe Auswanderungsbewe-
gung nach dem wunderbaren Goldlande Amerika, die von Jahr 
zu Jahr nicht nur gröBer wurde, sondern auch weitere Gebiete 
erfaBte, so daß es heute kein Komitat mehr in Ungarn gibt 
ohne Auswanderung. Aber nicht nur Amerika entzie~t Ungarn 
seine Bevölkerung, sondern auch Rumänien, Serbien, Österreich 
und Deutschland, und steht heute Ungarn schon im Zeichen 
der nicht bloß relativen, sondern auch absoluten Entvölkerung, 
da die natürliche Bevölkerungszunahme nicht hinreicht, um die 
Auswanderung zu decken. 
Mögen auch in manchen Fällen die Sucht, rasch reich zu 
werden, oder die Vorspiegelungen der gewissenlosen Agenten 
der noch gewissenloseren Schiffsunternehmungen die Auswan-
derung verursachen, so muß es doch klar sein, daß eine solche 
Massenauswanderung, wie hier, nur in den wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen begründet ist. Tatsächlich haben sich denn 
auch die weiter oben geschilderten Verhältnisse geradewegs in 
einer die Auswanderung begünstigenden Richtung entwickelt. 
Bis in die zweite Hälfte der achtziger Jahre beschränkte 
sich die Auswanderung zumeist auf Nordungarn, dessen Hunger-
leider nach Amerika gingen, sowie Siebenbürgen und SüdosL 
• Im Komitat Arva war das Hauptnahrungsmittel ungesäuertes Oersten-
und Haferbrot, beziehentlich Maiskuchen ; im Komitat Lipt6 ist Brot nur 
Sonntagsspeise, die Hauptnahrung bildet Oersten- oder Maisbrei. Die Ru- .. 
thenen im Nordosten und die meisten Walachen im Südosten nähren sich 
noch schlechter. Keleti. S. 53 usf. 
ungarn, dessen Hungerleider nach Rumänien gingen. Seit jener 
Zeit ist aber auch schon die Bevölkerung des übrigen Ungarn in 
Be~egung geraten. In der Landwirtschaft begann schon seit 
Ende der siebziger Jahre die Maschine immer mehr Hände frei 
zu machen. fanden dieselben auch nicht in der noch immer 
fehlenden Großindustrie Arbeit, so doch bei den zahlreichen 
Eisenbahn- und Uferschutzbauten. Ein Teil der Bevölkerung des 
Tieflandes entwickelte sich sogar auf diese m Geb iete zu Spe-
zialarbeitern - Kubikarbeiter nennt man sie - , die allüberall 
im Lande Erdarbeiten übernahmen und nur zur Erntearbeit 
heimgingen. Sehr bald entstanden denselben aber ni cht nur in 
den aus Galizi t n kommenden Arbeitern lohn drückende Kon-
kurrenten, sondern die Arbeitsgelege nheit selber wurde immer 
spärlicher, weil mit Ende der achtziger jahre nicht nur das 
Bahnnetz ziemlich ausgebaut war. sondern auch die wichtigsten 
Flußregulierungs- und Uferschutzarbeiten beende! waren . Wohl 
waren durch die nordungarische Auswanderung die slowakischen 
Lohndrücker verschwunden, die zur Sommerszeit in großen 
Massen ins Tiefla nd zoge n zur Erntearbeit, aber die GUlsbesitzer 
wollten deshalb doch keinen höheren Taglohn bezahlen, ja sie 
drückten den selben noch hinab, weil sie den durch die damali-
ge n niedrigen Gelreidepreise verursachten Entgang an Profit 
am Arbeiter hereinbringen wollten. Und es gelang ihnen auch, 
da der Arbeiter ihne n schutzlos preisgegeben war. Damals kam 
in das vielgepriesene Kanaan, in die t: Kornkamm er Europas» 
das große Hungern. Es verwirklichte sich am ungarischen Ar-
beiter das Wort des kommunistischen Manifestes, er sank immer 
tiefer unter die Bedingungen seiner eigenen Klasse herab, er 
ward zum Pauper und der Pauperis mus entwickelte sich noch 
schneller als Bevölkerung und Reichtum. 
Damit war der ungarische Landarbeiter aber auch schon 
reif für die Auswanderung und den Sozialismus. 
Als sich beide der herrschenden Klasse unangenehm fühl. 
bar machen, die Auswanderung. weil sie Arbeitermangel ver· 
ursacht, der Sozialismus, weil er den Arbeitern Klassenbewußtsein 
g ibt, sie aus ihrer b isherigen Apathie aufrüttelt, greift die herr-
schende Klasse zu dem seit jahrhunderten erprobten Mittel: 
zur rohe n Gewalt. Die Auswanderer werden von den Grenzen 
der Komitate oder des Landes mit Gendarmen und Polizisten 
zurückgetrieben, und überdies für ihre Auswanderun~slust noch 
bestraft und ihres Geldes beraubt. Den Sozialisten aber werden 
alle Versammlungen und Vereinigungen. selbst die gesetzlich 
erlaubt en, verboten. Als in den großen Landarbeiterstädten des 
Tieflandes (H6dmezlSvasarh ely all ei n hat 47.000 Landarbeih~r 
ohne Ar und Halm) anfangs der 9O-er j ahre die Brutalitäten der 
Behörden di e Landarbeiter in Gährung bringen, liefern Gen-
darmen und Soldaten denselben förmliche Schlachten und der 
", Bauernsozialismus,. wird kurzerhand mit Flinte und Bajonett 
unterdrückt. Die einzigen «sozialen» Maßregeln, zu denen sich 
die Regierung aufrafft, sind die Vermehrung der Gendarmerie 
und die Verkündigung des Standrechtes. Als dies nichts nützt, 
sondern im Gegenteil die Zahl der Sozialisten, wie auch der 
Auswanderer sich vermeh rt, und sich infolgedessen nicht nur Land-
arbeitermangel fühlbar macht. sondern di e Landarbeiter auch 
versuchen an verschiedenen Orten durch Streiks eine E~.höhung 
ihrer löhne zu erzwingen, wird die Sanierung des Ubels in 
derselben Weise fortgesetzt, wie sie begon nen worden. Die 
Regierung inszeniert, o hne daß sich im Parlament und in der 
bürgerlichen Presse auch nur eine Stimme dagegen erheben 
würde, eine länger denn ein Jahr andauernde Sozialist~nverfol­
gung der widerlichsten und brutalsten Art, und das Parlament 
schafft das berüchtigte Sklavengesetz, welches den Spottitel 
führt: «Gesetzartikel 11. v. J. 1898 über Regelung des Rechts-
verhältnisses zwischen Arbeitgebern und landwirtschaftlichen 
Arbeitern ». Dasselbe bestraft nicht nur Streik, sondern auch jeden 
Streikversuch, jede lässige Arbeit und sogar jede Agitation oder 
Verabredung zur Erreichung von höheren Löhnen oder zum 
Streik mit 60 Tagen Haft und Geldbußen bis 600 K., welche Strafen 
aber nicht im ordentlichen Rechtswege, sondern inappelabcl 
und gleichsam standrechtlich auf Wunsch des Arbeitsgebers vom 
I).ächst wohnenden Verwaltu ngsbeamten verhängt werden müssen. 
Uberdies aber nahm die Regierung die ländliche Arbeitervermitt-
lung selbst in die Hand, was darin bestand, daß sie auf den 
Staatsdomänen und auf Staatskosten riesige Reservearmeen von 
polnischen und ruthenischen Kulis sammelt, d ie sie dann den 
Großgrundbesitzern zu billigsten Preisen als Lohndrücker oder 
Streikbrecher liefert. 
Der Erfolg dieser sozialen Weisheit machte sich denn auch 
sofort in der Auswanderu ng fühlbar, die allein in der Richtung 
nach Amerika von 22.065 im Jahre 1898 auf 43.394 im Jahre 
1899 hinaufspringt. 
Da die reaktionäre Wirtschafts- und Sozialpolitik der noch 
immer alleinherrschenden Adelsklasse andauert, steigt auch 
weiter die Auswanderung von Jahr zu Jahr. Nun aber verlassen 
nicht mehr bloß Taglöh ner und feldarbeiter das Land, sondern 
auch bäuerliche Klein- und Mittelwirte, denen die Existenz wirt-
schaftlich und sozial verleidet ist, wandern aus, sowie in großen 
Scharen schon klassenbewußte Industrie- und f eldarbeiler, die 
nicht bloß vor dem Pauperismus, sondern mehr noch vor der 
sozialen Reaktion flüchten. 
Während dieser Zeit vollzieht sich aber auch eine gewal. 
tige Wandlung in de n wirtschaftlichen Grundlagen Ungarns. 
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Der adelige Mittel- und Kleinbesitz, di e Gentry geht sichtlich 
zugrunde, der Großgrundbesitz, di e Aristokrati e kräftigt und 
konsolidiert sich und gleichzeitig schafft der eindringende Kapi-
talismus di e ersten Anfänge eines Großhandels und einer Groß-
industrie. Die Gentry veranstaltet in ihrer Verzweiflung jene 
klägliche Empörung gegen Wien, den c: nationalen Widerstand », 
die Aristokrati e benützt die Gelegenheit, um di e Alleinherrsc haft 
an sich zu reiBen , die Bourgeoisie aber, die sich noch zu 
schwach fühlt, um auf eigene Faust Politik zu machen, schmiegt 
sich, wenn auch schmollend un d brummend der neuen Wand-
lung an. Das Vorrücken der feudalen Großgrundbesitzer bringt 
ei ne neuerliche Sozialisten verfolgung mit sich, die Gewerk-
verei ne, industrielle und landwirtschaftliche, werden schikan iert 
und in großer Zah l (seit einem Jahr etwa 300) aufgelöst, das 
Rechtsverhältnis zwischen Arbeitgebern und landwi rtschaftlichen 
Gesinde wurd e in noch brutalerer Weise geregelt als vor neun 
Jahren jenes zwischen Arbeitgebern und landwirtschaftlichen 
Arbeitern, die Regierung erfüllt jeden Wunsch der industriellen 
Scharfmacher, d ie sozialistische Presse wird verfolgt, die Ver-
waltungsbehörd en wetteifern in Brutalität und Gewalttätigkeiten 
gegen unsere Genossen, das längst zugesagt.~ allgemei ne Wahlrecht 
wird noch immer vorenthalten, und zum Uberfluß wird mit Hülfe 
der Regierung ein solcher Lebensmittel- und Wohnungsw ucher 
getrieben, das seit etwa drei j ahren allüberal im Lande di e 
Preise der Lebensmittel und Wohn ungen um 50-100 Perzent 
und noch darüber gestiege n sind. 
Es ist dies wohl der Endkampf des Feudalismus, aber der-
selbe schlägt dem Lande tiefe Wunden. Die Auswanderung 
nach Amerika, die 1904 noch unter 100.000 war, erreichte schon 
im ersten Halbjahr 1907 di e Zahl 124.000. 
Daß für Ungarn diese riesige Auswanderung verderblich 
ist, bedarf wohl keiner weiteren Erläuterung. Wohl aber kann 
allem L~rmen der amerika nischen Auswanderu ngsgegner zum 
Trotz behauptet werden, daß dieselbe für die amerikanischen 
Arbeiter von j ahr zu j ahr minder gefäh rl ich wird. Vorerst des-
halb, weil das Verhältnis der auswandernden qualifizierten 
Arbeiter, d ie entweder schon organisiert waren, oder leicht zu 
organisieren sind, sich kont inuierlich bessert. Ferner geht auch 
der Perzentsatz der slowakischen und ruthenischen Auswanderer 
stark zurück gegenüber den kulturen vorgesch rittenern unga-
rischen und deutschen, unter denen sich viel weniger Analpha-
beten befinden, und schließlich sind auch die jetzt auswandern · 
den Feldarbeiter viel schwerer als St reikbrecher zu gewin nen 
und viel lei chter zu orga nisieren , als jene, die vor einem jahr-
zehnt auswanderten, weil die Mehrzah l derselben entweder 
schon sozialistischer Gesinnu ng si nd, oder doch derselben schon 
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nahestehen. Wenn Wlf In Ungarn es vermocht haben, trotz der 
Verfolgungen der Regierungen und der Dach jeder Richtung 
hin unzulänglichen Mitteln, innerhalb kurzer 18 Monate 100.000 
Feldarbeiter der verschiedensten Nationalitäten zu organi sieren, 
müßte es den amerikanischen Gewerkschaften, bei nur ei n klein 
wenig proletarischem Solidaritälsg-efühl ein leichtes werden, 
binnen kürzester Zeit das Gros der ungarländischen Auswan· 
derer entweder in ihre schon bestehenden Organisationen ein-
zubeziehen, oder doch gesondert zu organisieren:. 
Nicht kleinliche In teressen können diesem Ubel, wenn t's 
ein Übel ist, ab helfen, sondern nur jenes Machtwort, das uns 
Karl Marx als unvergängliches Erbteil hinterlassen: 
Proletarier aller Länder vereinigt Euch! 
Die RUckwanderung und Einwanderung. 
Lange Zeit galt als offizieller Trost über die Auswanderung: 
Wenigstens kommt etwas Geld ins Land. Als aber der immer 
fühlbarer werdende Arbeitermangel diesen Trbst als nicht mehr 
genügend erscheinen lieB, kam der zweite offizielle Trost: Die 
mei ste n kommen doch wieder zurück. Bis jetzt endlich auch 
dieser Trost wnichte geworden ist. 
In den früheren Jahrzehnten, so lange die Slowaken das 
Hauptkontingent der Auswanderer bildeten, kamen all erdings 
etwa 25 Perzent nach der statistischen Schätzung wieder zurück, 
Aber diese Rückwanderung war nur eine scheinbare. Fast alte 
Rückwanderer waren Wandervögel - birds of passage - , die 
wieder nach Amerika zurückkehrten, nicht aber etwa aus Sehn· 
sucht, sondern aus Muß. Der Siowak kam und kommt noch 
heute zurück, weil er meist Frau und Kinder hier läßt und überdies 
~n Amerika eine wohlorganisierte panslavistische Propaganda 
Ihn a~ der Amerikanisierung verhindert, ja sogar ein panslavisti-
sches Nationalgefüh l ihm einflößt, das ebenfalls ei nen starken 
Anstoß zur Rückkehr gibt. Hieher zurückgekommen, kommt er 
sehr bald mit den Lokalbehörden in Konflikt, weil er als «Ameri-
kaner) nicht mehr nach der alten Weise sich den kleinen und 
g~oßen Komitatspaschas gegenüb er untertänig benimmt, sie 
lUcht nur mit keinem Handkuß, sondern überhaupt ni cht begrüßt 
~nd wenn sie mit ihm sprechen wollen, ihnen mit Stolz eng-
lische Antworten gibt. Vergelten dies dann jene «Herren ) mit 
doppelt und dreifach schikanöser Behandlung, zu der ja das 
verrottete Verwaltungswesen mehr als genug Handhaben bietet, 
kann das der «Amerikaner) natürlich nicht verstehen. Hiezu 
kommt, daß einige Jahre Hiersein genügen, um den «Amerikaner) 
auch wirtschaftlich zur Auswanderung zu zwingen. Seine Sehn-
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sucht ist, wenn er zurückkehrt, Feld, möglichst viel Feld zu 
besitzen. Freier Boden ist aber in Oberungarn, wo mehr als die 
Hälfte gebundener Besitz, ei ne große Se ltenheit. Parzelliert ein 
verschuldeter Gentry seine 100 oder 200 Joch, so tut er es, um 
sich zu ordnen und verkauft den Boden in Parzellen zu lieb-
haberpreisen. Und der <[ Amerikaner) zahlt die Liebhaberpreise 
von 1600 Kr. und noch mehr für das Joch (1600 Quadratklafter) 
von zweife lhafter Bodengüte. Hat er seine Ersparn isse derart 
«angelegh, dann hält er bald wieder heim Hungern und mu ß-
ein Darlehen aufn ehmen, um wieder nach Amerika zurück-
wandern zu können. 
Anders liegen d ie Verhältnisse bei den weniger und seit 
kürzerer Zeit völlig verelend eten ungarischen und deutschen 
Auswanderern. Bei diese n sind die Familienbande fester, sie 
neh men, wenn möglich, d ie Familie gleich mit oder lassen sie 
sobald sie können nachkommen. Da sie drüben keine national e 
Propaganda finden, assimilieren sie sich auch rascher und kommen 
deshalb viel seltener zurück. Kommen sie aber mit Ersparnissen 
zurück, so müssen sie wohl auch oft Liebhaberpreise für Grund 
und Boden bezahlen, besonders in der Nähe der Städte; aber 
bei aller wucherische n Güterschlächterei, die jetzt be i uns in 
Ungarn in Schwang ist, bekommt der Bauer in Mittel· und Süd· 
ungarn doch schon öfters auch zu 800 bis 1000 Kronen das 
j och vie l besseren Boden ~. Ein seh r häufiger Fall ist es auch, 
daß für vollkomm en verarmte Bauernfamilien Verwandte oder 
Freund e, die Besitz habe.n, ei n Darlehen zur Auswand erung auf· 
nehme n und weiß die Chro nik nie davon zu berichten, daß die 
Auswanderer ein solches Darlehen nicht raschestens zurück-
gezahlt hätten. 
Eines der vielumstrittensten Themen in Ungarn ist die Ein· 
wanderung. Statistische Daten über dieselbe besitzen wir nicht. 
alles Urteil beruht auf Vermut un gen und Schätzungen. Der 
Feudalismu~ speit aber auf der ganzen linie Feuer und Fl~mme 
gegen die Ein wanderung. und zwar deshalb, weil di eselbe am 
schärfsten in der Vermehrun g des judentu ms durch ga lizische, 
russische und ru mänische Auswanderer zum Ausdruck kommt. 
Nun läBt sich ja nicht leugnen, daß gar viele der einwandernden 
juden, besonders in Oberungarn, sich mit Bauernwucher be-
fassen, aber ebenso wenig läBt sich leugnen, daß es gerade di e 
verkommenen feudalwirtschaftli chen Verhältnisse, sowie die von 
den Feu~.alen geförderte Verdummung des Bauernvolkes sind, 
die das Uberhandnehmen des Wuchers begünstigen. 
Das von den Feudalen beherrschte Parlament sch uf auch 
1903 ein Geselz über die Auswanderung, das durchaus Kautschuk 
ist. Die russischen und rumänischen jüdischen Flüchtlinge werden 
nicht hereingelassen, weil unsere Feudalen ihren russischen und 
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rumänischen Gesinnungsgenossen nicht das Vergnügen neh men 
wollen, d iese Armen daheim ersch lagen zu lassen, die galizischen 
j ude n werden nach Möglichkeit schikaniert, aber galizischen und 
ruth enischen und, wen n es gilt, auch rumänischen Streikbrechern 
und Lohndrückern werden die Grenzen weit geöffnet, ja der 
feudalismus lockt sie sogar mit HÜlfe der gewissenlosesten, 
vom Staate bezahlten Agenten ins Land, die Regierung gewährt 
ihnen stark ermäßigte Eisenbahnfahrt und, wenn nölig, werden 
sie sogar ei nige Wochen lang auf Staatskosten hi er erhalten. 
Damit aber das Gleichgewicht hergestellt sei, wurde auch die 
Auswanderung cstaatlich geregelh, d. h. man spielte einer Schiff-
fahrtsgesellschaft ei n Monopol in die Hände, garantierte ihr 
sogar ein gewisses Quantum von Auswanderern und sch uf, was 
di e Hauptsache war, eine ganze Reihe von neuen Versorgungs-
stellen für zugrunde gegangene cHerren ». 
Und all dies tat und tut der Feudalismus, von den heiligsten ' 
Gefühlen geleitet, tar Gott und Vaterland, wie er behauptet, für 
Macht und Großgrundbesitz, wie d ie Tatsachen beweisen. 
, 
Statistisches zur Aus- und Einwanderung. 
Erst im Jahre 1899 begann man hier über Verordnung 
des Ministers des Innern mit der Sammlung statistischer Daten 
über die Auswanderung. Bis dahin bietet nur die Statistik der 
Verein igten Staaten und der verschiedenen Häfen Daten für die 
überseeische Auswanderung. Fü r die Auswanderung in andere 
Länder stehen aber nur kombinative Daten zur Verfügung. Die 
ungarischen Daten sind jedoch durchaus unverläßlich, da sehr 
viele Auswanderer, oh ne daß es den Ortspehörden zur Kenntnis 
gelangt, aus dem Lande gehen und zeigen sie auch regelmäßig 
eine viel geringere Auswandererzahl, als die Daten der Auswan-
derungshäfen, die ich auch, als die verläßlichsten hier verwe nde. 
Die überseeische Auswanderung betrug: 
von 1876- 1880 durchschnittlich jährlich 
c t881 - 1885 c c 
c 1886-1890 c c 
c 1891- 1895 c c 
c 1896- 1900 c c 







1904 betrug sie 97.340, aber scho n 1905 stieg sie auf 170.430, 
dan n 1906 auf 186.000 und bis Ende juni 1907 sogar auf 124.000. 
Nach Österreich dürfte die Auswanderung bi s zu m jahre 
1900 ungefähr 280.000 betragen haben. Nach Rumänien sind von 
1881 bis 1890 ungefähr 50.000 Ungarn ausgewandert, 1899 allein 
6668 und 1905 schon 11.021. In die übrigen Balkanstaaten 
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wanderten 1899-770, t90t-967,aber 1905 sch on 2054 l eute aus. 
Nach Deutschland 1899-490, 1901- 1127, aber 1905 schon 5972. 
In die übrigen europäischen Staaten 1899917, aber 1905 schon 4234. 
1899 waren un ter den Auswanderern Ungarn etwas über 22% , 
der Deutschen beinahe 11 % . der Walache n 11'5%. der Slowaken 
und Ruth enen aber beinahe 43% , Im Jahre 1905 war das Ver-
hältnis: Ungarn beinahe 28°/ ... Deutsche über 17% , Walachen 
rund 6°/{J' Slowaken und Ruthenen nur mehr etwas über 31% . 
1896 betrugen die quali fi zierten Arbeiter nur 4% ,1905 aber 
schon 14'3% der ungarländischen Auswanderer. 
In den Jahren 1898 bis 1901 betrug der Perzentsatz der 
Analphabeten unter den ungarländischen Auswanderern: bei den 
Ungarn 12'2% , bei den Slowaken 27'6% , bei den Ruthenen 
49'5% , bei den Kroaten 38'4% , 
Die Zahl der Rückwanderer betrug in den früheren 
Jah rzehnten etwa 25% , von denen 20% nach geraumer Zeit 
wieder zurückging und nur 5% hier verblieb, wäh rend 1905 die 
Zahl der Rückwand erer nur mehr 10% betrug, 
Die Vertei lung des Grundbesitzes war in Ungarn nach 
den Daten der landwirtschaftlichen Statisti k vom Jahre 1905: 
f liehe In 
Penenuatt 
Zahl der der ~e&, 
Betrl ebe Kata51 .. I· lan w. 
joch Bodenfl äche 
Unter 1 Katastraljoch ohne Ackerfeld 294.475 100.399 0·24 
• I • mit • 2ö8.474 I 55.98ö 0·38 
zwischen 1- 5 Katastraljoch 71ö.7ö9 2,293.787 5·53 
• 5- 10 • 458.535 4,121.884 9·93 , 10- 20 • 385.381 ö,524.442 15·71 
• 20- 50 • 205. 181 ö,87 1.3ö8 lö·55 
• 50- 100 • 3ö.032 2,59ö.259 ö·25 , 100- 200 < 10.275 1,477.185 3·5ö 
• 200- 500 • ö.448 2,105.98ö 5·08 
• 500- 1000 • 3.144 2,324.0ö2 5·58 
über 1000 Katastra ljoch~·· 3.7ö8 12,984.920 31·19 
Im jahre 1870 war die Grundverteilung folgende: 
f lIehe In 
Perlen, .. t, 
Z.hl der der 2"eJ. 
Betriebe Ka'utral. land,,·. 
joch ßQdenfläche 
bis 5 Katastraljoch ... ... ... 1,444.400 6,605.1 89 14'2 
von 5- 30 . 903.710 8,421.800 18·0 
:t 30- '200 c 11 8.981 6,740.000 14'4 
• 200- 1000 • 13.748 Ö,ÖÖO.OOO 14·3 
• 1000- 10000 • 5.195 14,240.000 30·ö 
über 10000 c ... .... _- 231 3,930.900 8'5 
Der gebundene Besitz betrug 1870 schon 10,186.595 j och, 
oder21-8% der ges. Bodenfläche, 1893 aber sogar 13,677.779 j och, 
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das ist 34·86% der Bodenfläche. In den nordungarischen Komi· 
taten, aus denen die slowakischen Auswanderer kommen, beträgt 
der gebundene Besitz: in Szepes 42.78% , in Ung 43·78%, in 
Maramaros 51·73%, in Bereg 52·86% und in Lipt6 sogar 58·92%. 
Bezüglich der Einwanderung stehen keinerlei Daten zur 
Verfügung, da die Regierung erst im Vorjahre die Samml ung 
derse lben angeord net hat. Für 1880- 1890 berechnet der Direktor 
des hauptstädtischen Amtes, Prof. Dr. Gustav Thirring die Ein· 
wa nderung auf 29.640. Seither ist sie auch gestiegen. Agrarische 
Q uell en schätzen dieselben seither auf 11 0.000. 
Gesetzliche und Verwaltungsmaßregeln 
zur Beschränkung der Ein- und Auswanderung_ 
jahrzehntelang haben sich weder die Regierung noch die 
Legislative um die Aus- und Einwanderu ng gekümmert. 1m 
Gesetzartikel XXXVIII v. j . 1881 wurde wohl bestimmt, wer 
Auswanderungsagent sein darf, aber im übrigen halfen sich jene 
Komitate, denen die Auswanderung unange nehm zu werden 
begann, in avitischer Weise auf eigene Faust, so daß 1888 das 
Ministerium den Erlaß ei nes Komitats, wonach jeder Auswan-
derer bestraft und sein Geld konfisziert werden sollte, aufheben 
und 1892 das Ministerium die Behörden anweisen mußte, die 
Gesuche um Entlassung aus dem Staatsverband rascher zu 
erled igen. Dann wurde es ru hig bis zum j ahre 1900. Der sich 
fühlbar machende Arbeitermangel und die wachsende Einwan-
derung galizischer und russischer Juden veranlaßten verschiedene 
volkswirtschaftliche Schriftsteller und agrarisch-reaktionäre Po-
litiker, sich mit diesen Fragen zu befassen. Dies bewog die 
Regieru ng 1900 zur Herausgabe einer Verordnung <Wegen 
möglichster Verhinderung der Auswanderung:. , die aber außer 
ein igen RatSChläge n nichts anderes enthielt, als das Eingeständ ni s, 
daß dem Ubel nu r mit weitgehenden wirtschaftlichen und Ver· 
waltungsmaßrege ln abgeholfen werden könnte, für die aber der 
Staat zu arm ist. 
Die Agrarier ließen aber nicht locker. Ihre Zentrale, der 
Landesagrikulturverein, propagierte unermüdlich die Beschrän-
kung der Aus- und Einwanderung. im Jahre 1902 veranstaltete 
er nicht weniger als vier Auswa nderungskongresse und damit 
erreichte er sein Ziel. Im Jahre 1903 ergoB sich eine wahre Flut 
V?" neuen Gesetzen und Verordnungen über Auswanderer, 
Einwanderer und Behörden. deren Beobachtung wohl dem 
Staate ein heiden mäßiges Geld kostet, die Arbeiter zahllosen 
neuen Belästigu ngen aussetzt, die Aus- und Einwanderung 
selbst aber weder regelt noch eindämmt. 
" 
Vor allererst wurde mit dem Gesetzartikel VIII v. J. 1903 
die Orenzpolizei geschaffen mit 12 Kapitanaten, denen dieses 
Jahr ein dreizehntes zugesellt wurde, deren Hauptaufgabe, wie 
jenes Gesetz sagt, ist: ausgewiesene, polizeilich nicht einwantl-
freie und verdäfhtige Personen, die sich nicht legitimieren 
können, an der Uberschreilung der Grenze zu hindern. Ist das 
schon Kautsch uk, der der Polizei willkür Tür und Tor offen läßt, 
so tut die Ausführungsverordnung noch eins darüber, indem sie 
der Grenzpolizei aufträgt, auch darüber zu wachen, daß nicht 
zur Störun g der Ruhe und Sicherheit des Staates geeignete Per-
sonen und Gegenstände über die Grenze kommen soll en. Leute 
ohne regelrechte Beschäftigung oder Erwerb werden auch hier-
her gerechnet, ferner solche, die aus Rußland ausgewiese n 
wurden, serbische Bären- und Affenführer. Ja die Ausführungs-
verord nung geht noch weiter und bestimmt, daß ausländische 
Auswanderer - also offenbar Rumänen - , die durch Ungarn 
reisen wollen, nur dan n durchgelassen werden dUrfen, wenn sie 
einen regulären Paß haben, 400 Kronen für jede Person über 
zehn und 200 für jede Person unter zehn j ahre n aufwe isen 
können oder für ihre ganze Reise nach jeder Richtun g ander-
weitig versorgt sind. Gegen die Einwanderung ist auch der di e 
Paßausfolgu ng erschwerdende Gesetzartikel VI v. J. 1903 ge-
richtet, sowie der Gesetzartikel V v. J. 1903 über die Nieder-
lassung von Ausländern in Ungarn. Dieses Gesetz stellt jeden 
Ausländer förmlich unter Pol,izeiaufsicht, fordert Meldung, Nach-
weis seiner Personsidentität, seiner Staatsbürgerschaft und seiner 
Moralität, sowie daß er imstande ist, sich und seine Familie 
dauernd zu erhalten, wozu aber der Besitz einer gewissen Geld-
su mme nicht genügt, 'Vidrigenfalls er sofort abgeschoben werden 
darf. Dasselbe gilt fGr jeden Ausländer, der in bezug auf die 
öffentliche Sicherheit oder die «Interessen des Staates> bedenk-
li ch, und wurden diese Bestimmungen überdies noch rückwir-
kend gemacht auf all e jene Ausländer, di e nach dem 1. j anuar 
1896 nach Ungarn einwanderten. 
Im selben jahre wurde der Gesetzartike l IV über die Aus-
wanderung geschaffen. Derselbe hat nicht nur die Tendenz, die 
Auswanderung sehr zu erschweren, sondern auch sie förmlich 
zu verstaatlichen. Dem ersteren Zwecke dienen die Bestim -
mungen, daß die, Auswanderung jenen verboten ist, die keinen 
Paß haben, nicht über gen ügendes Geld zur Reise verfügen, 
den Einwanderungsgesetzen des Landes, wohin sie wollen, nicht 
entsprechen, für KOlonistenzwecke angeworben sind, ih re Kinder 
unter 15 jahren nicht ge nüge nd versorgt haben, oder in ein 
Land wollen, wo Leben, Gesundheit, Moral oder Vermögen der 
Auswanderer gefährdet ist. Ferner dürfen die Auswanderer nur 
Schiffe von Unternehmungen benützen, die vom Min isterium 
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des Innern eine Befugnis erhalten haben, und wird dem Treiben 
der Auswanderungsagenten ein Ende gemacht, alle Reklame, 
Überredung und Erteilung von Vorschüssen verboten. Gleich-
zeitig wird dafür gesorgt, daß die Auswanderer aber die Ver-
hältnisse jener Länder, in die sie ziehen wollen, genau auf-
geklärt werden sollen, und wird den Behörden aufgetragen, 
jene, die auswandern wollen, nach Möglichkeit hievon abzureden. 
Wer aber trotzdem von seinem Vorhaben nicht abzubringen 
ist, der soll wenigstens unter staatlicher Aufsicht und mit staat-
licher Beihülfe seine Wanderung vollziehen. Zu diesem Zwecke 
bevollmächtigt das Gesetz den Minister des Innern, die gesamte 
ungarlän dische Auswanderung auf eine oder mehrere linien zu 
beschränken. Von dieser Vollmacht wurde auch sofort Gebrauch 
gemacht und mittel s Verordnun g di e Auswanderu ng auf die 
Linie Fiume-New·York beschränkt, mit der Bemerk un g, daß 
gegen jene, die ei ne andere Linie zur Auswamlerung wählen 
woll en, wohl nicht mit offenen Zwangsmitteln, aber doch durch 
Uberredung - was aus dem Amtsstyl ins Gemeinverständliche 
wo hl mit douce violence übersetzt werden kan n - hievon ab-
gehalten werden sollen. Am 24. November 1903 wurde auch 
der Cunard Steam Ship Company, die mit der vom ungarischen 
Staat schon subventionierten Fiumaner Seeschiffahrlsgesellschaft 
.. Adria» eng verbunlten war, provisorisch das Monopol für die 
Auswandererbeförderung erteilt und derselben gleichzeitig ein 
Minimum von 30.000 Auswanderern per Jahr garantiert. Diese 
letztere Bestimmung, die die Regierung zu einem Auswanderungs-
agenten stempelte, ließ dann wo hl bei Finalisierun g des Ver· 
trages im juni 1904 die Cunard-Gesellschaft fa ll en, und zwar 
wie der damalige Minister des Innem, Graf Stephan Tißa, im 
Parlament erkl ärte, aus eigener Initiative un d Nob lesse, aber das 
MonopOl verblieb ihr. Viel half ihr das all erdings nicht. Denn 
wen n auch die Regierung wiederholt die Behörden aufmerksam 
~achte, sie mögen die Auswanderer der Cunard-Oesellschaft 
hefern, fan den auch die anderen Schiffsgesellschaften eifrige und 
ei ~f~ußreiche Protektoren, wie z. B. den berüchtigten Justiz-
mInister der Koalitio n Geza Po/dnyi, die ihnen in Massen Aus-
wanderer lieferten, so daß der Perzentsatz der über Fiume Aus-
wa ndernden von 30 Perzent im j ahre 1905 auf 22 Perzent im 
j ah re 1906 und 16 Perzent im j ahre 1907 sinkt. 
So erreicht denn die un garische Regierung all en Gesetzen, 
Verordnungen und Kosten zum Trotz nichtihren Zweck. Die Aus-
und Einwanderung wi rd nicht beschränkt, sondern wächst, und di e 
l~itung derselben entgleitet auch immer mehr ihren Händen. So 
wIe auf allen Gebieten, versagt der feuda lismus auch hier. Er ist 
schon altersschwach, sein Ende nahe. 
jose! Diner-Denes. 
• 
Pendant les trois annees qui viennent de s'ecouler, le parti 
socialde:mocrate hongrois a pris un essor vigoureux et rapide. 
On pourrait mettre en relief le caractere de cet essor en quelques 
mots: Ce parti qui fut, avant 1903, considen~ comme celui des 
parias de la sodete et que les autorites ne se lassaient de 
harceler, est devenu, en ces trois ans, un parti politique puis· 
sant et redoute avec lequel tous les facteurs et tous les partis 
de la vie politique sont obliges de compter. 
Le mouvement ouvrier s'est developpe et le parti s'est 
consolide pendant la periode, Oll la vie politique de la Hongrie 
etait en ebullition, lorsque tous les partis oppositionnels se 
rallierent pour renverser le parti gouvernemental, lorsqu'i1s re· 
c1amerent au Souverain les (concessions nationales» et reussirent 
a amen er la chute du parti gouvernemental, du parti dit liberal. 
Les partis bourgeois qui, dans leur parlement des c1asses 
dirigeantes, se disputerent avec acharnement le pouvoir, se mirent 
a haranguer la grande masse du peuple, de ce peuple qu' il s 
avaient dedaigne et spolie de ses droits et ils tenterent d'asservir 
a leurs buts politiques ego"lstes les millions qu'ils avaient ex-
ploites et de~us. 
POUT faire ressortir le röle que le parti socialdemocrate 
hongrois a assume en presence de cette tentative des partis 
bourgeois, il importe de resumer l'histoire parlementaire des 
annees precedentes. 
Le parti socialdemocrate avait, des les debuts du mouve-
ment ouvrier, reclame energiquement le suffrage universeI. Tant 
que les syndicats ouvriers etaient faibles, le parlement et I'opinion 
publique ne s'interessaient guere acette question. Les partis 
parlementaires ne se soucierent nullement des revendications 
des ouvriers. Les partis oppositionnels opposserent aux exigences 
elementaires de la democratie un refus categorique. Ce parle-
ment ne s'etait inspire de tout temps que des sentiments egoi'stes 
des classes dirigeantes. La lutte entre ces partis n'avait jamais 
ete serieuse, car elle n'avait pas vi se la chute d'un systeme ou 
d'une tendance politiques, mais simplement l'accaparement du 
pouvoir. La masse restreinte des electeurs se payait toujours 
de quelques mots d'ordre. Les partis se pretendirent touj ours 
les champions de la cause national e, mais le triomphe de leur 
cause ne fut ja mais celui de la naH on. 
A partir de 1890 le parti socialdemocrate s'occupa plus 
methodiquement ä organiser les syndicats professionnels. Le 
mouvement se dessina de plus en plus vigoureusement et in-
spira aux c1asses dirigeantes une inquietude teile que le gouverne-
ment Banffy resolut, en 1898, de porter a ce mouvement des 
coups mortel s. 11 inaugura la restricHon ,complete du droit 
d'association, la censure preventive, la mode de photographier 
les meneurs ouvriers, I' interdiction des coJlectes et des conte-
rences, la pression sur les tribunaux. L'opposition n'y trouva 
rien a redire. Bien loin de la, la C hambre vota a I'unanimite, 
au milieu de tonnerres d'applaudissements, .. la loi d'esclavage> 
contre les ouvriers ruraux. 
Le baron Banffy tom ba en 1899. Son successeur, Kaiman 
de Szell, se mit d'accord avec le parti d'independance sans que 
celui -ci lui eut reclame aucune concession_ Ce fut surtou t sous 
le regime Szell que les ouvriers se mirent a nklamer le suffrage 
universeI. Le parti de I'independance consentit a ce que la 
nouvelle loi electorale sanctionnät la corruption sous fo rme de 
frai s de dep lacement et frais de banquels electoraux; au lieu 
d'exiger le suffrage universeI. iI se contenta de confier a la Cour 
de cassaiion la decision sur les elections contestees. 
Mais la quietude beate du regime SzeIJ ne tarda pas a 
eire troublee par la luUe contre les nouveaux credits militaires. 
Malgre le nombre excessif ei la misere des hommes sans travail 
Je minisiere de la guerre reclama 40.000 conscrits de plus. 
Le parti socialdemocrate inaugura, a Budapest el en province, 
un vigoureux mouvement de protestations contre ces preien-
!ions. 11 secoua la torpeur du peupJe, dont I'exasperation de 
plus en plus acce nluee fOf/;ait le parti de I'inctependance a pro-
tester a son tour. La prolestation de ce parli fut assez molle, 
toujours portee a marchander, mais I'activite incessante du parti 
socialdemocrate le stimulait loujours et ne lui permit pas de 
desarmer. 
L'opposition ehercha rnerne a s'entendre avec le parti social-
democrate. Nos deJegues se declarerent pr@:ls a soutenir I'oppo-
sition a la condition que I'opposition s'engageät a empeeher 
par I'obstruction le vote des douziemes provisoires ei des credits 
militaires el a exiger Je su/frage universeI au seruttrl. L'opposi-
lion ne voulut pas consentir aces eonditions et I'action eom-
mune en resla la. 
Le 16 juin 1903 le cabinel Szell se demet ei le com'te 
Khuen-Hedervary, ban de Croati e, succMe a M. de Szell. 
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Une partie de l'opposition songe aussit6t a cesser ['obstruc-
tion mayennant le retrait des projets militaires. Mais la minorite 
continue l'obstruclion. 
Le cahinet Khuen oe tarde pas a lomber a son tour, car 
on apprend qu'il avait essaye de corrompre une partie de ['oppo-
sition POUf mettre uo terme a l'ohstruction. Notre parti con-
tinue a lutter POUf le suffrage universeI. 11 force les deputes a 
le promettre aux electeurs. Les deputes n'asent, eo majeure 
partie, se presenter dans les reunions electorales qu'en preconi-
sani le suffrage universei, egal el secTet. 
En novembre 1903, a I'avenement du cabinet Tisza, l'oppo-
sition depose les armes; uo petit graupe seulement continue 
l'ohstruction. 
Le Parlement prend le parti de jouer une comedie, ayant 
pour sujet I'extension du droit de vote. Le comte Tisza con-
voque une commission d'enqu~te et charge le Bureau de Sta-
tistique de dresser la statistique des electeurs. 11 est question 
de conferer le droit electoral aux ouvriers que leurs patrons 
designeraient comme « inagressifs ~ . 
jusqu'en octohre 1904 le ,Parlement s'abstient de toute 
resistance. Le comte Tisza engage la lutte contre la classe 
ouvriere avec toute I'ardeur de sa haine; iI supprime le droH 
de reunion, iI lance une circulaire qui excite les tribunaux a 
faire la guerre aux socialdemocrates. · Le procureur royal con-
fisque presque chaque numero de l'organe principal de notre 
parti, du Nipszava. Les expulsions et renvois d'ouvriers sont 
ä l'ordre du jour. Les chefs d'arrondissement violent la loi 
plus arbitrairement que sous le regime Banffy. L'opposition, con· 
tente, met en scene une comedie patriotique pour masquer son 
desarmement. 
Le comte Tisza, voyant la mollesse de I'opposition, pose 
la question de la revision du reglement de la Chambre. Ses 
partisans, prets atout, enlevent le vote par un acte arbitraire du 
president. Mais le projet en resle la, car les deputes opposi-
tionnels revi ennent a la rescousse; Hs chassen! les gardiens 
qu'on avait amen es pour maintenir I'ordre; Hs demolissent une 
partie du mobilier de la salle des seances. Apres ce premier 
exploit du parti de I'independance toute deliberation devient 
impossible. Le gouvernement ohtient du Roi la dissolution de 
la Chamhre. 
Les elections generales sont fixees pour la fin de janvier 
1905. Les partis oppositionnels se coalisent, invitent la nation 
ä condamner la violation du reglement de la Chambre, proc1ament 
le sujjrage universel au scrutin et emportent un triomphe decisif. 
Au cours de cette lutte entre I'opposition et les gouverne-
ments successifs, notre parti proclamait toujours qu'il ne preterait 
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son app ui a I'opposition qu'ä. la conctition que celle·ci preconisät 
le suffrage universeI, qu'i l fe rait une guerre sans treve a chaque 
parti qui se prononcerait sur la question du suffrage un iversei 
dans un sens negal if Oll equivoque. 
Nous so mmes restes fid eles cl. ce principe jusqu'au baut. 
Et iI a ete utile de faire de eeUe question le pivot de la pro-
pagande pendant !'aonee 1905, laquelle a ete decisive au point 
de vue politi que, car le triomphe de I'opposition coalisee a eie 
grandement favorisee par le fait que notre infatigable agitation 
avait oblige les candidats oppositi onnels ä pnkoniser 1a reforme 
electorale. 
Sur 413 deputes elus 214 avaient et€~ ob liges de promettre 
aleurs eleeteurs' eeUe reforme. Mais I'opposition coalisee, aussi-
tot devenue la majorite du Parlernent, ne voulait plus entendre 
parler du suffrage un iverseI. Elle ne s'occupait que des questions 
se rattachant cl. la conslitution et aux rapports avec I' Autriche, 
exigeait des «concessions nationales» el - n'obtint ri en. 
l e 19 juin 1905 le comte Tisza fut releve de ses fonclions 
et le baron Oeza Fejervary fu t nomme president du Conseil. 
l e 21 ju in le nouveau Cabinet se presenta cl. la Chambre, ob-
tint un vote de mefiance et offrit sa demission le 22 juin . Le 
roi declina la demission. Le baron Fejervary proposa alors aux 
chefs de I'opposi tion d'abandonner les concessions militaires el 
d'assumer le pouvoir avec carle blanche dans les questions 
interi eu res. L'op position - qui aurait pu ainsi inscrire 
dans [es lois le sujjrage ulliverse[ - repoussa la proposition 
du roi. 
Le peuple - que notre parti avait mis au courant dans 
des centaines de reunions publiques - contemplait la lutte de 
I'opposition coalisee avec une parfaite indifference. La , resis-
tance nationale , se concentrait dans les seances des conseils 
generau x des departements, dans lesquels Jes agrari ens et les 
c1eri caux jouent le roje prepondera nt. O n comprend des lors 
que les conseils generaux dans lesquels Jes fonctionnaires (re-
crutes de la nob lesse dec1assee) e! les grands·proprietaires for-
ment la majorite, soien! les champions et freres d'armes devoues 
de la «Coaliti on, hostile aux droits du peuple. Les fon cl ion-
naires departementaux qui sont les ad herents de la Coalition, 
ren dirent cl. I'opposition le service d'entraver de toutes leu rs 
forces la propagande et I'organisation du parti socialiste. Ils 
refuserent, loutes les fois que pouvail se faire, d'auloriser nos 
reunions el chercherent cl.. terroriser les ouvri ers grevistes, par 
des ordres d'expulsion el des mandats d'amener. A I'occasion 
de la greve des mineurs de Pecs. ils prirent ouvertemenl fai t 
el cause pour les patrons el sev irent contre les mineurs avec 
une partialite ehontee. 
Les presidents des syndicats s'adresserent alors au ministre 
de !'interieur. Ce lu i-ci leur promit de leur re ndre pJeine justice, 
saisit l'occasion pour se prononcer sur la question de la reforme 
electorale et preeonisa, avec une energie frappante, une exten· 
sion tres considerable du droit electoral. «11 n'y a qu'une poli-
tique des reform es sociales el ec~nomi~ues. radicales, disait-~I, 
qui puisse porter remM~. a la ternb le slluaho~ du pays ei Je 
suis d'avis que cette pohtlque de la regeneration ne peut guere 
se contenter de demie-mesures, mais devra prevaloir a I'aide 
de la reforme du Parlement basee sur Je suffrage universei au 
scrutin.» 
Cette declaration de M. Krist6ffy, le min istre de I'interleur, 
produisit une profonde consternalion dans le camp opposi-
tionnel qui prelendait eire le champion de la Constitution 
menacee par le gouvernement abso luliste. 
L'opposition fut acclliee a I'alternative de s'assurer I'appui 
de la classe ouvriere ou de s'en faire un ennemi. Elle n'avait 
qu'a s'engager honnetement a reali ser la reforme electorale el 
le parti socialdemocrate aurait fait tout son possible pour con-
tribuer au triomphe des partis oppositionnels. Mais ceux·ci ne 
voulaient point comprendre nos si neeres el loyales propositions. 
Notre parti se decida alors de faire aux partis coalises 
une guerre acharnee. Toutes les fois que ces pseudo-revolution-
naires tenteren! une manifestation, notre parti accourut pour les 
demasquer. Ce fut alors un cteluge de denonciations lancees a 
la face de notre parti. La coalition n'eut garde d'epollser la 
cause du peuple ; elle pretendit que la declaration du ministre 
de I'interieur n'etait qu'un leurre. Le Comite directeur des partis 
coalises se declara contre le suffrage universeI. En meme lemps 
iI essaya de jeter le desarroi dans le camp de nos syndicats. 
Jour par jour il fit annoneer dans ses journaux que tels syndi-
cals auraient deserte nolre parti pour adherer a la Coalition. La 
masse des ouvriers ne se laissa point ebranler el resta fidele 
au parti socialdemocrate. La reunion generale extraordinaire du 
parti, convoquee au 10 septe mbre 1905, approuva el sanelionna 
la taclique de nolre parti. 
Le 15 septembre nos organisämes I'admirable manifestation 
par laquelle 100.000 proletaires reunis devan! le palais du parle-
ment adresserent a la Coalition un appel muet, mais expressil 
pa~ san calme imposant, de proclamer le principe du suffrage 
umversel et lui li rent eomprendre que des millions de travail-
leurs revendiquent les droHs dont on les a spoli es. 
Le 19 decembre la Chambre fut prorogee; la proiestation 
de I'opposition coalisee n'eut aueun effet. A ce moment M. 
Krist6ffy, ministre de l'interieur publia san projet de JOl sur le 
suffrage universeI. Le gouvernement, frappe par un vote de 
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rnefiance des deux Chambres, offrit de nouveau sa demission, 
mais le roi 1a decl ina de nouveau. Le 19 fevrier 1906 la 
C hamhre fut dissoute au milieu de I' ind i fft~rence parfaite de Ja 
population. 
Au commencement d'avril 1906 - dclai legal extreme 
pOUt la remise en marche de Ja machine parlementaire - on 
s'attendit a I'inauguration d'un regime fran ehemen! absolutiste. 
Le pays songeait ", avec une stupeuT palriotique:t a la possibilite 
que le roi pourrait se dispenser de I'obligation de co nvoquer 
le Parlement, mais il y songeait avec une resignation assez 
calme el il attendait avec une curiosite peu passionnee le texte 
du manifeste royal que les journaux lui signalaient el qui devait 
proclamer la fin du monde. 
Mais a ce moment on paria tout a coup de pourparlers 
pacifistes. On apprit que M. Kossuth, l e . gen~ra l de I'op position, 
avait eu une entrevue avec le baron Fejervary, pour discuter 
les co nditions de la paix qui fut conclue dans un conciliabule 
secret. Les chefs de la coalition prirent, un a un, le train de Vienne 
et revinrent - le 9 avril - comme ministres de 5a Majeste. 
L'entente s'elablit sur les bases suivantes: La coaliti on 
forme un gouvern ement de transition. Les concessions Iitigeuscs 
sont remises a une date ulterieure;. le Parlement votera les 
necessites les plus urgentes de l'Etat (I es budgets dc deux 
exercices et les soldats) et ensuite la reform e electorale. 11 est 
entendu que cette reforme sera realisee tant que possib le dans 
le sens du projet de M. Krist6ffy ei que I'extension du droit 
electoral equivaudra en tout cas a la mesure preconisee par le 
cabinet Fejervary. 
Cetait la la base du retablissement de I'etat normal; nous 
en trouvons la preuve dans le passage suivant du discours du 
tröne prononce le 22 mai 1906: 
«En vue de developper la vie conslitutionnelle dans I'esprit 
de notre temps, iI sera la tAche la plus imporlante de nolre 
gouvernement d'etendre les droits politiques a loules les classes 
de la nation el d' inlroduire dans la vie politique I'ensemble de 
la nation. A cel effet iI preparera ses projets relatifs au libre 
exercice du suffrage universei conformement aux exigences 
modern el> de l'Elat democratique, ei en conservant le caract~re 
de I' idee nationale hongroise. 
«Teil es so nt, MM. les magnats et MM. les deputes, les 
taches que notre gouvern ement a assumee dans un sens tel que 
ces questions devro nt etre resolues en premi er lieu, absolument, 
et qu'on ne pourra ni eluder ni retarder la solution de ces 
questions en soulevant d'autres questions.,. 
Parmi les questions, dont la solution ne devait eire ajournee, 
le discours du tröne a enumere, en dehors de la rHorme elec-
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torale, encore la fixation du budget Commun des deux Etats 
de la Monarchie dllaliste. 
G:ette evolution fut accueillee avec une vive satisfaction 
universelle. Nul ne desapprouvait I'abandon temporaire des <con· 
cessions nationales». EI le suffrage universei trOllva chaque jour 
de nouveaux amis. de sorte que le camp de ceux-ci finit par 
devenir redoutable. 
Le parti socialdemocrate etait particulierement satisfait par 
cette tournure qui venait justifier d'une fa t;on eclatante la tactique 
suivie par le parti. A I'etranger l'opinion publique manifesta 
aussi son contentement. 
Neanmoins Daus n'avons, pas peur UD seul instant, mauire 
de la confiance envers le nouveau gouvernement. Nous n'avans 
eu confiance qu e dans la force des masses conscientes des ouvriers, 
et nous avons prevu avec certitude de rudes combats A soutenir. 
C'etaient la les preludes de la campagne electorale de 1906. 
Notre parti dOt assumer la tAch e d'influencer les elections par 
une puissante agitation. Celle-ci fut inauguree dans la consdence 
que la nouvell e Chambre aura a resoudre le suffrage universeI. 
Notre parti a eu des candidats dans 101 circonscriptions. 
Notre manifeste qui a ex pose la situation politique du moment 
ct explique le programme du parti socialdemocrate, a ete lance 
en 4 langues et en plus de 500.000 exemplaires. C'est dans des 
milliers de reunions electorales quc nous avons propage les 
prineipes indiscutables de nolre parti. Aux eleetions generales 
aueun candidat des partis bourgeois n'a ose contester la neces-
site de n~aliser la reforme electorale sans aucun ctelai et aux 
ballottages c'est nolre parti qui a decide la victoire de nombreux 
candidats dont les discours avaient permis de conclure qu' ils etaient 
sans aucun doute les partisans fideles du suffrage universei au 
scrutin. 
Dans la majeure partie des circonscriptions on nomma les 
candidats qui avaient ete officiellement recommandes par le 
cchef de la nati on», M. fran~ois Kossuth, de sorte qu'on pourrait 
parler d'un Parlament nomme par M. K055uth. 
La Chambre et le gouvernement ne tarcterent pas A demas-
quer I~urs v~aies intentions. IIs trahirent les engagements assumes. 
l es ~e~laratl?n s des mini sires et des journaux gouvernementaux 
ne dlsslmu!alent pas que le gouvernement avait I'intention d'es-
camoter le suffrage universeI. 
. Le nouveau gouvernement inaugura I'institution du eabinet 
nOlr; les chefs de police chefs d'arrondissement et maires de 
prov!nee s'acharn~rent , cl qui mieu x mieux, cl interdire les reunions 
pubhques el a dlssoudre les syndieats ouvriers. 
La confere~ee du parti, lenue le 3 Juin 1906 ei I'assemble 
generale du partI, tenue les 4 ei 5 juin enoncerent que le parti, 
pour defendre le droit d'association et de reu nion, sera pret cl. 
recourir a la terrible arme de La grlve [!eneraLe, 
Les ouvriers organisls de la ffongrie saisiraient cette arme 
aussi, s'iis devaient acqllirir La convidion qae le Parlament des 
classes dirigeantes re/use d'inscrire dans les lois da pays Le 
sa//rage alliversel, , 
Cette resolution energique des ouvriers organises causa au 
gouvernement une surprise d'autanl plus desagreable qu' il etait 
devenu evident que I'escamotage medite par le regi me de la 
coalition ne pourra etre empeche que par la cJasse ouvriere, le 
seul element discipline, politiquement organise. Aussi les partisans 
de ce regime firent-ils a la socialdemocratie une guerre acharnee 
en lui prodiguant les calomnies et les mensonges. EI cette guerre 
sevit depuis des mois dans la presse soudoyee par la Coalition 
et dans le Parlement des classes dirigeantes, 
Mais cette tact ique et ces calomnies restaient sans aucun 
effet: la desillusion causee par le ro le et le travail peu glorie ux 
de la' Coalition devenail generale. Le pays tout entier est edifie 
sur la lamentable impuissance des heros nationaux monh~s en 
seile. Malgre la corruption des electeurs que le gouvernement 
actuel a pratiquee sur une plus grande echelle que ses prede-
cesseurs, le camp des desil1usionnes et des mecontents grossit 
chaque jour, car le peuple entier saH que c'est un syndicat 
politique impuissant qui a accapare les pouvoirs publics, 
La Coalition a fail tout le possib le pour attirer au nouveau 
regime la haine universelle de gens honnetes, Cest la Reaction 
1a plus eh on tee et la plus effrenee qui a fail lache d'huile dans 
tous les departements gouvernementaux. Le regime actuel est 
completement envahi par I'esprit des agrariens feodaux; dans 
ses paroies et dans ses actes le gouvernement admet franche-
ment que I'interet agrarien constitue en ce pays la loi supreme. 
M, Oeza POl6nyi, le ministre de la «justice» du cab inel national 
confisquait les publications des ouvriers a tour de bras. Le 
1I juillet 1906 le depute Br6dy interpella M. Pol6nyi au sujet 
de la confi scation de la cLiberte Universelle» le journal des 
socialistes agricultems et ce min istre de la justice n'hesita pas 
a declarer que ses procarears a Lai travailleront jour et nu it 
loutes les fois que 'cl'interet du pays» I'exigera. G'est ce meme 
M. Pol6nyi qui avait dit, quelques mois auparavant, qu'il faul 
extirper et supprimer les minisires du cabinel Fehervary qui osent 
sevir contre la presse. 
Et la chambre entiere, cl. de rares exceptions pres, applau-
dissait atout rompre a la dec1aration scandaleuse du ministre, 
En octobre 1906 nolre pa rli a convoque des meetings 
dans plus de cent villes pour discuter la politique sociale du 
gouvernement et la question du suffrage universeI. 
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11 fa llait d iseuter la politique sociale du gouvernement, eaf 
le ministere essaya de briguer les votes du peuple par des 
m eSUfes dites sociales et publia un projet de lai sur j'assurance 
ouvriere contre la maladie et les accide nts. Ce projet de loi a 
ete, depuis lOTS, vote ef s~nct!onne ef . co nstitue bien le morceau 
les plus pietTe de la h~:g~slatlOn SOClaie de notfe temps. Les 
ouvriers l'appel lent ela lot des aumönes :t , 
La lai de 1891 sur les caisses de seeaUTS pour cas de 
maladie avait assure aux ouvriers une infl uence legitime sur 
la gestion de ces caisses, ear les frois quarts des consei ls d'admi-
nistration devaient se recruter parmi les me mbres assures a la 
Caisse. Ces Caisses jouissaient done de leur autonomie. La 
nouveJle loi a conjisqllt ce droU. Sous le pretexte de la « parite ~ 
elle a escamote le droi! des ouvriers de disposer de la majorite 
de deux tiers dans I'admini stration de leurs caisses de secours. 
Les ouvriers nommeront la moitie des administrateurs, les patrons 
en delegueront autant. 
Ces Caisses etaient independantes; la nouvelle loi leur 
superpose i'Office National de l'assurance ouvriere .. les Caisses 
oe seront que les succursales subordonnees de cette nouvelle 
institution livree aux mains des patrons et de la bureaucratie. 
La nouvelle loi n'exerce ses effets que sur une fraction minime 
de la classe ouvriere de ce pays. Les mineurs sont soustraits 
acette loi et restent attaches aux anciennes Caisses des mineurs, 
abandonnes aux griffes des puissantes Compagnies minieres. 
Les ouvriers ruraux continuen! a eire confies a la Caisse spe-
ciale des domestiques ruraux, qu'on appelle la Caisse OUX men-
diants. Les Caisses particulieres des usines privees so nt maintenues. 
Les nouvelles caisses offrent a leu rs adherents une simple aumone: 
en cas d'invalid ite complele les 60% de la moyenne de leurs 
salaires. Les cas Iitigeux relevent d'autorites dans les que lles 
les ouvriers assures sont represe ntes dans une proportion 
teIJement restreinte qu' il leur sera impossible. de peser sur les 
ctecisions. 
Le 3 septembre I 9061e projet de loi fut soumis a une enquete 
au cours de laquelle o n entendait consulter les interesses. Les 
trois socialistes qui y representaient les ouvriers syndiq ues 
demontrerent I'absurdite de certaines dispositions fondamentales 
du projet de loi. Le secretaire d'E!at qu i presidait 11. cette con-
sult~tion, ne pouvan! reruter les arguments de nos delegues, 
agreo un. grand nombre d'amendements proposes par nos delegues 
e~ promit d'en tenir compte dans la rMadion definitive. Il a 
slmplement i/udi so oromesse. 11 a bien remanie sa loi, mais 
ses modifications I'ont rendue plus odieuse encore. 
Les ouvriers du pays entier furent unanimes a protester 
cOntre le projet ai nsi remani(!. Les resolutions de leurs reun ions 
.. 
fWrissen! surtout la confiscation de t'autonomie des aill/riers et 
desapprouvent haute ment le principe d'apres lequel les patrons 
formeront la moitie des consei ls d'administration de nos caisses. 
Les vocux des nos reu nions lurent communiques a la Chambre 
dans une serie de petitions. 
Cest le pays entier qui a proteste contre eette lai des 
aumönes qui a eie combattue non seulement par les ouvriers 
synd iques, mai s encore par le Corni!e national des Caisses de 
secours (au nom d'une soixantaine de Caisses), par I'Union 
Nationale des f abricants hongrois, par l'Union Nationale des 
Employes de commerce el des employes prives. Les dispositions 
du projet furent vivement critiquees par le corps medical el 
d'autres corporations encore. Les speeialistes de J'etranger desig* 
naient le projet de loi eomme un IravaiJ sans valeur. 
Mais la Chambre en fut enehantee. Elle · glorifia ceette 
grande ereation sodale. , y apporta eneore quelques modifi ca-
tions, les unes pires que les aufres et le vota presqu' a l'unani-
mite, sans se preoeeuper des protestations de tous les interesses. 
La Chambre de Magnats vota le projet ä son four. 
La presse soud oyee par le gouvernement affirma haute-
ment que le gouvernement avait montre un e sollieitude toute 
paternelle pour les ouvriers :ef que les ouvriers cm'eeontents 
quand m@me. ne meritaient que le fouet d'une loi sur /es greves. 
Si le gouvernement actuel n'avait pas affirme une haine 
el une malveillanee si manifestes contre les ouvriers, on pourrait 
diseuter son projet el lui prouver que les mesu res analogues 
des gouvernements elrangers ont completement echoue. Mais 
ce serail de la peine perdue. La Coalition et son gouvernement 
ne so nt pas accessibJes a nos arguments et ä notfe raisonnement. 
Hs sont deddes ä dompfer les ouvriers; Hs n'ecoutent que les 
voeux des agrariens. IIs ne veulent pas entendre parler des 
th eories modernes. 
Cest la le mot d'ordre, dont iJs s' inspirent depuis qu' ils 
sont au pouvoir. L'un des ministres eroit avair de:couvert dans 
la greve eies elements du chantage . . Si les ouvriers grevistes 
invitent leurs camarades, par leUre, a se joindre a la greve, Hs 
centravent la liberte du travaih, fai t pour lequel les tribunaux 
hongrois leur infligenl Ja prison. A la suite des lois qui sont 
dejä en vigueur pour cdefendre la liberte du travail . , on a 
condamne pendant I'annee ecou lee en Hongrie plus de 5000 
ouvriers du chef de mouvements de greve. Certaines corporations 
de patrons ont declare maintes fois, qu'ils n'esperent rien de la 
lai meditee sur les greves. ElJes pensent qu'on n'a point besoin 
de la nouvelle la i qui, loin d'ameJiorer les ehances de la concilia-
lion industrielle, produira juste le contraire. Ces patrons estiment 
que les lois en vigueur suffisent pour museIer les ollvri ers. 
._'. , 
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Le nouveau regime recJame neanmoins une loi splkiale 
sur les greves. Le Cabinet a promis cette loi dans son pro-
gramme sodal. 11 parait ~u~ la suppression de la resistanee 
ouvriere sera une des pnnelpales eonqu~tes obtenues par la 
e r~sisfanee nationale» el eonstilue une des principales necessites 
de e!'Etat national». 
le Conseil des syndieals a ~te charge par les ouvriers 
syndiques de protester dans un memoire confre ce nouvel 
attentat medife eonlre les ouvriers. 
Le Conseil a soumis ce memorandum au minislere du 
.commeree el ses membres ont demontre, dans toute une serie 
de reunions populaires, l'iniquite el I'inutilite de la loi projetee 
sur les greves. 
Nous avons adresse a la Chambre des peti tions POllf pro-
tester contre ela loi des aumönes» el pour demontrer qu'il 
n'elail plus permis d'ajourner eneore la reforme eJeetorale et 
que Je gouvernement assumait une grave responsabiHte par Je 
retard de la solution de eelte question. 
Entre temps le suffrage univsrsel poursuit une marehe 
triomphaJe - en Aulriehe. 11 a eerase deux eabinets, il a vaineu 
des obstaeles cent fois plus graves que eeux qui entravent la 
reforme en Hongrie. 11 a vaineu la resistanee de la Chambre 
des Seigneurs. le roi ayant manifeste sa volonte a plusieurs 
reprises, la Haute Chambre autriehienne a, dans la nuit du 
21 decembre 1906, vote 1a loi du suffrage universei a une majo-
rite imposante. 
Tandis que l'Aufriehe ctablit san existenee, par eeUe puis-
sante reforme, sur une base moderne, les tristes champions du 
regime actuel hongrois elayent la Consfitution nationale avee des 
phrases mensongeres. Apres avoir proclame mille fois que la 
r~forme electorale es! le point cardinal de leur reforme, Hs n ~ 
meditent que sur le moyen d'escamoter la reforme ou de la 
fausser. IIs exigent des garanties pour la Constitution el, depuis 
leur avenement, ils s'evertuenf a transformer le pays en une 
se~le el vaste prison. Leur intention mal dissimulee fend a 
br,lser la cJasse ouvriere qui s'est organisee et est devenue con· 
sClenle de sa force. lamais les sbirres des prefeetures hongroises 
n 'o~t commis tant d'aetes arbitraires qu~ sous le eregime 
natIonal » de nos jours. lamais nos syndicats n'ont ete perseeutes 
avec plus de sauvagerie qu'a I'heure aetuetle. jamais on n'a 
abuse du mot de la liberle avee une effronlerie pareille a eelle 
de la Coalition, eaudalaire de la reaction noire et du teodalisme. 
. Le 9 n~vembre 1906 le comte Jules Andrassy, eie grand 
hberal ~ . le ':Iunistre de I' interieur du nouveau regime, a lanee 
une. elrculalre pour eregler l la constitution des groupes de 
provmee de la Federation ouvriere. Et ci. la suite de ees eireu-
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laires ;es pachas .de 130 provincJ inaugurent un regime de terreu r. 
IIs refusent de prendre acte de la constitution de nouveaux 
groupements· e~-VfOfH~RC6/1t sans aucun motif la dissolution de 
groupements qui fonctionnent depuis des annees. 
Tout cela ne suffit pas encore ä: ce regime <national». 
En automne 1906 1a Chambre est saisie d'un p'rojet de 
lai qui tend ä Iivrer les domestiques ru rau x les pieds ei les 
poings lies, cl. les attacher ä la gl~be, a supprimer leur droit 
de changer de domicile, ä empikher ces malheureux proJetaires 
de s'organiser el de se meUre eo ~reve. 
La Chambre a adopte, presqu a I'unanimite, ce projet de 
lai dont on se promet le retour du cbon vieu x temps . , le retour 
des moeurs de !'epoque feodale. CeUe lai livre les proletaires 
des campagnes a l'arbilraire de leurs patrons qui sont meme 
autorises a gifler tout domestique qui n'a pas encore atteint 
l'äge de 18 ans. On a designe cette loi couramment par le nom 
de loi de bastonnade. 
Le ministre du commerce de ce cabinet, M. Fram;ois 
Kossuth, sou met a la Chambre un projet du meme acabit, le 
projet portant fixation de la cpragmatique de service» des 
employes des chemins de fer. Ce projet vise surtout ä interdire 
aux employes du chemin de fer de se syndiquer et de se mettre 
en greve. • 
Ce proiet de loi fut combattu par les quarante delegues 
de la Croatie qui ont le droit de prendre part ä la discussio n 
de tout projet touchant la Croatie aussi et de se servir, s'ils le 
veulent, de la langue croate. Ces delegues n'eurent, a vrai dire, 
aucun souci de I'atteinte portee aux droits des employes de 
chemin de fe r. Leur opposition, qui se manifestait dans une 
longue obstruction, visait une autre disposition du projet, celle 
qui impose la connaissance du hongrois a taus employes des 
chemins de fer de l'Etat, y compris ceux des lignes de Croatie. 
La Coalition, qui s'etait formee contre le Comte Tisza 
pour venger el casser une infraction au reglement de la Chambre, 
n'a pas hesite a violer ce meme reglement d'une fatron 
outrageuse pour meUre un terme a l'obstruction pratiquee par 
les deputes croates. Le president el les vice·presidents ne se 
lassaient de relirer la parole aux deputes croates. EI lorsque 
ceux·ci ne se lasserent pas de reprendre la parole a tOllr de 
röle et que le deluge des discours croates se deversait intarissable, 
M. de Kossuth eut recours a un coup. JI relira son projel el 
n'en laissa subsister qu'un seul article, lequel autorise le Cabinet 
aregier la cpragmatique de service» des employes de chemin 
de fer par un decret ministeriel. les deputes patriotes acclamerent 
cel arficle avec un enlhousiasme indiscriptibile et cette lai qui 
ne contient qU'lln selll article. confere au ministre le pouvoir 
ValpJllall I\irjaslo 
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d'empecher les employes de che~in de fer a se syndiqqer, ä 
lutter pour I'amelioration de leur _lQ.rt par la mepace Ai- ..greve 
et livre ce persannel a la valente arbitraire de leurs superieurs. 
Apres une besogne si bien expediee les deputes s'accorde-
fent des vacances bien meritees. La session fut ajoumee jusqu'au 
10 Detobre. 
Notfe parti avait organise dans le pays taut eotier des 
meetings, pour manifester et protester contre les projets qui 
tendaient a supprimer 1a Iiberle des domestiques ruraux et du 
persannel des chemins de fer et pOllr [edamer la realisation de 
la [Harme electorale. Tous ces meetings demanderent le retrait 
de ces projets reactionnaires et la presentation immediate du 
prejet portant introduction du suffrage universei et leurs voeux 
furent transmis a la Chambre dans une longue serie de petitions. 
Le sort reserve a ces petitions, ainsi qu'a celle des reunions 
tenues eo automne 1906, etait facile a deviner ' d'avance. La 
Chambre les fit deposer dans ses archives ; tout au plus decida~ 
t~elle de les transmettre au ministere pour etre eprises en 
coosideration ». 
Mais apres les faits plus haut relates, il est evlaent que 
le ministere ne songe arien moins qu'a une extension du droit 
electoral teile que les socialdemocrates puissent s'en contenter. 
Jour par jour ce ministere ne se lasse de manifester ses inten~ 
tions reactionnaires. 11 ne se contente pas des entraves qu'i1 oppose 
et fait opposer en province au syndicalisme ouvrier, iI tend 
aussi a fausser eie libre jeu des forces ) et dans les luttes entre 
ouvriers et patrons iI prend ouvertement fait et cause pour les 
plus forts, pour les patrons. D'un cöte ses sous~prefets, prefets 
de police et maires ne cessent de suspendre le fonctionnement 
des groupes de province de notre federation et le ministere 
approuve toutes ces susp ensions ; une denonciation quelconque 
suffit pour provoquer une enqu~te partiale qui fournit toujours 
des prf:iextes pour la dissolution. Mais ce meme ministere est, 
de I'autre cöte, toujours dispose a favoriser le syndicalisme des 
patrons et ses organes subordonnes pretent un concours officiel 
a la creation de groupements patronaux. L'Union des patrons 
ne se lasse d' inviter les patrons d'accorder leurs preterences 
exc1usivement aux adherents de l'Union; elle frappe d'amendes 
t?ut adherent qui ne se conforme pas strictement aux instruc-
hons. de l' Union, qui accepte la commande d 'un patron non-
syndlque ou lui donne une commande, qui ose faire ä ses ouvriers 
la momdre concession sans avoir obtenu le consentement du 
syndicat patronal. 
l 'Union des patrons poursuit cette pratique en vertu de ses 
stat~~s approuves par le ministere, en violation ouverte des dis-
positions formelles de lois en vigueur. 
" 
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L'organe central du parti socialdemocrate, le Nepszava 
publie jour par jour les preuves d'abus commis par les patrons. 
Depuis des mais i1 ne se passa pas un jour que le Nepszava 
n'aurait pas eu a publier une 'ou meme plusieurs circulaires de 
ce genre, afin d'appeler l'attention du ministere sur les abus 
des patrons, qu' i! n'aurait pas feclame 1a repression de ces 
ilJegalites et exige que les ouvriers fussent traUes au pied d'e-
galih~ avec les patrons. 
, Nous avons beau devoiler ces abus et exiger leur repres-
sion. Notre voix se perd dans le desert. Cest en vain que naus 
avons publie la liste noire par laquelle l'Union des patrons tend 
ä enlever ades milliers d'ouvriers toute chance de trouver du 
travail en Hongrie. 
Ce regime d'une Reaction effrenee, le rrianque absolu de 
dr.oits civiques, le manque de travail, l'exiguite des salaiies 
payes ä. ceux .qui travaillent, le systeme qui impose aux c1asses 
pauvres une grande partie des contributions, la cherete exorbi -
tante des logements' et des vivres, bref les consequences d'un 
regime reactionnaire asservi aux agrariens force des dizaines et 
des centaines de miltiers de sujets hOllgrois d s' expatrier. 
L'emigration a pris, en effef, des dimensions effrayantes 
en Hongrie. On estime ä. un million d'ames - au bas mot -
le nombre de ceux qui ont emigre de Hongrie depuis vingt-
cinq annees. 
Cest la vingtieme partie, 5% de la population actuelle 
qui a emi~n~ en Amerique, en Roumanie, en Allemagne ef 
en Autriehe. 
Le nombre des emigres doit ~fre meme plus grand, car 
cette estimation n'a, mis en Iigne de compte que ceux aux quels 
le passeport a coniere le droit d'emigrer. Mais il y a eu des 
myriades que la misere a chasses de ce pays, mais qui sont 
partis sans passepprt pour se derober aux autorites qui se 
plaisent ä. harcel er les infortunes emigres. 
Mais c'est lä. une trop grosse question pour ~tre traitee 
dans une seule page d'un rapport general. Nous en exposons. 
les causes ef les chiffres dans une etude speciale annexee ä. 
ce rapport. 
Rapports entre le parti et les syndicats. 
Le parfi socialdemocrate de Hongrie et les syndicats 
ouvriers organises sur la base moderne entretiennent des rap-
ports tres intimes. Le parti est obJige de s'appuyer sur les 
syndic~ts ouvriers, car jl n'a pas d'organisations propres. Cest 
que la Hongrie ne possede pas de loi qui garantirait la liberte 
des associations, de sorte que la constitution d'une association 
reihe de ('approbation des statuts par les ministres. Les societes 
politiques et ouvri eres oe sont pas autorisees ä: former des 
sodetes affiliees. Jusqu'ici notre parti n'a pas reussi a. constituer 
une seule association politique, car le ministre refuse I'appro-
bation des statuts meme de societes culturell~s eo alJeguant que 
ces societes sant formees non pas eo vue des buts designes 
dans les statuts, mais a I'effet de realiser des tendances subver-
sives. On oe permet pas aux syndicats professionnels de s'occuper 
de questions politiques Oll d'organiser des grhes. 
Afin de pouvoir pOllrtant s'occuper de politique et de 
greves, les ouvriers syndicalistes ont constitue des ",organ isations 
libres . qui se derobent au contrOle des autorites, qui sont, par· 
consequent, des societes seeretes, e'est ä dire, de I'avis des 
cJasses dirigeantes, des societes illegales. 
Ce sont ces organisations Jibres qui eonstituent la base 
de I'organisation de notre parti. Dans chaque eommune ou iI y 
a des ouvriers syndiques, les organisations libres des branches 
industrielles deleguent des hommes de confiance qui constituent 
I'organisation loeale du parti, ayant ä sa t~te une di reetion. Ces 
organ isations loeales forment pour les comitats des organi sations 
departementales, lesquelles forment des Comites regionaux de 
propagande. Les organisations loeales nomment des delegues 
dans les reunions annuelles du parti Jesquelles nomment la 
direction nationale du parti. 
routes les fois que le parti entend meUre en seene une 
action, iI convoque en eonference les hommes de confianee des 
organisations !ibres loeales qui portent le mot d'ordre dans les 
masses des ouvriers. 
Le developpement des organisations du- parti et 
des syndicats. 
A la suite des tendanees retrogrades ds son gouvernement 
la H~mgrie n'a pas de parti ouvrier organise: Les ouvriers des 
synd.!cats professionnels ont accepte le programme du parti et 
exp~!m ent leur adhesion au parti en payant les cotisations du 
part! dans les syndieats libres. L'augrnentation nurnerique du 
part! Irouve son expression dans l'accroissement du nombre des 
ouvriers syndiques. , 
Le developpement extraordinaire du. mouve rn ent ouvrier 
hongrois s'aeeuse neUernent dans les chiffres suivants. 
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Dans les chiffres ci-dessus les adherents de l'Union des 
ouvriers ruraux ne sont pas compris. Ils jOllent cependant 11n 
röle important dans I'essor du mouvement socialdemocrate. ' 
L'organisatfon methodique des ouvriers ruraux remonte 
a 'une date recente. les statuts de leuT Union ont ete approuves 
par le mi nistere fin 1905. l ' Union s'est constituee definitivement 
• en janvier 1906. Elle est outrageusement harcelee par le parti 
agraire ef - par les autorites, mais elle ne s'en consolide pas 
moins. La violence avec laquelle on 1a harcele s'exprime dans 
le fait que I'Union a deja eu plus de 600 groupes et que les 
3utorites ayant supprime beaucoup de groupes sous les pretextes 
les plus futiles, il n'en restait plus que 391 au 30 juin 1907. 
Mais Je desir de s'organiser est si fort ehez cette cah~gorie de 
travailleur!i, que Je nombre des adherents de I'Union s'est con· 
stamment aecru. 11 a attei nt 
a Ja fin du J. trimestre 1906 
)0)0 )0 )0 11. )0 1906 
15.814' membres 
22.969 , 
)0 )0 )0 )0 111. )0 . 1906 40.795 • 
)0)0 )0 )0 IV, )0 1906 48.616 , 
)0)0 )0 )0 11. )0 1907 72.562 , 
La marche ascensionnelle du parti est attestee 
I'accroissement de ses recettes qui ont atteint 
encore par 
du 31 mars 1904 au 31 mars 1905 cour. 
du 31 mars 1905 au 3t mars)OO6 , 




JI Y a Heu de faire remarquer qu'au t er avril 1905 I'organe 
central du parti, la Nlpszava, a ete transforme en journal quoti· 
dien, ·ce qui modifie Je caract~re des receHes par rapport aux 
exercices precedents. 
Les contributions des adherents ont prod,uit 
cour. 3.535 en 1904-05 
)0 '13.(00 )0 1905-06 
)0 27,060 )0 1906- 07 
En vue de donner a notre organisation pJus d'efficaciM 
et d'accentuer natre agitation, le parti a arganise des secrltariats 
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de parti dans les principales viIJes de Ia provinee. AetueIIement 
nous en avons 15 et Ieur nombre ira en augmentant. 
Nous avons divise le pays en distriets d'agitation qui se 
subdivisent en organisations departementales et loeales. 
Le parti socialdemocrat~ ne se subdivise pas selon les 
nationalites. 11 forme une unJte: ä la tete de laquelle se trouve 
la Diredion elue par les Congres annuels du parti. Toutefois, 
pour activer notre propagande parmi les ouvriers de langue 
non-magyare (nationalites) nous avons deeide en 1906 de ereer 
des Comites de propagande allemand, serbe, slovaque et roumain. 
Ces Comites sont tenus de convoquer, all moins une fois 
par an et, en cas de besoin, pl usieurs fais, les hommes delegues 
pour faire la propagande. Les ouvriers socialde:mocrates allemands 
de Hongrie sont appeles ä un röle important dans ce mOllvement 
et les delegues envoyes de leurs regions ont tenu une con-
ftrence les 29 et 30 juin 1907. 
La presse du parti qui se deve10ppe a souhait, comprend 
les journaux suivants: 
La Ntpszava (Voix pu Peuple), organe central du parti, 
paraissant en hongrois tous les jours, sauf le lundi. 
La Volksstimme (Voix du Peuple), I'organe eentral allemand, 
paraissant une fois par semaine. 
Le Szoczialismas, la revue scientifique du parti, bi-
mensuelle. 
Nagywlladi MankOs Vjsag, hebdomadaire, ä Nagyvarad. 
MankOs (Ouvrier), hebdomadaire, ä Ptcs. 
Kassai Munkds, hebdomadaire, ä Kassa. 
Kolozsvdri MunkOs, mensuel, ä Kolozsvar. 
Erdi/.yi MankOs, ä Kolozsvar (Transylvanie), mensuel. 
Testviristg (fraternitt~), a Szombathely, hebdomadaire. 
Westungarische Volksstimme (Voix du Peuple de l'Ouest), 
Pozsony hebdomadaire. 
Volkswilk (Valonte du Peuple), Temesvar, hebdomadaire. 
Slovenskt Robotnicke Noviny (Journal ouvrier slovaque) et 
Napred (En avant), journaux mensuels slovaques. 
. Adeverui et Olasul PoporuJui (Vtrite et Vaix du Peuple), 
journaux mensuels des socialistes roumains. 
Nar0d.ni Olas (Voix du Peuple), ä Nagybeeskerek, organe 
hebdomadalre des sociaJistes serbes . 
. En deh<?~s de ces journaux les organes des syndicats pro-
fessIoneIs ~ff ,l .. es ä notre parti, font egalement de la propagande 
pour les prlOclpes de la socialdemocratie. 
Budapest, le 31 juillet 1907. 
Eugene f1orowiiz 
secrttojre du porti socioldlmocroü de HOllgrie. 
ANNEXE. 
Emigration et immigration en Hongrie. 
O n a beaucoup raill~ le "glcbe lerrestre :> que constituerait 
1a Hongrie. Le mot est pOllrtant plus juste el plus serieux qu'on 
oe le pense. Oui, la Hongrie est un monde ä part, qui s'est 
developpe d'une manU~re toute particuliere, de sorte qu' il possMe, 
de nos jours encore, des caDditions economiques, sociales et 
intelleetueUes toutes speciales. Ce n'est que depuis les temps 
modernes Qu'on peut comparer ses caDditions avec celles de 
l'Occident, depuis que le regime capitaliste tend a assimiler la 
Hongrie aux autres pays. 
POUf comprendre les caDd itions particulieres de la Hongrie, 
il faut rementer le chemin sur lequel elles se sont formees. 
NOlls n'avons point besoin d'entrer dans trap de details. 
Quelques traits suffiront pour marquer le sens de la marche. 
Les bases icollomiqaes de la ffongrie actuelle. 
j usqu' au commercement du XVle siede le developpement 
su ivait, comme ailleurs, la voie qu'on appelle normale. La grande 
propriete et la propriete moyenne se disputen! le pouvoir, 
mais cela oe ' les empeche pas de se mettre d'accord pour rendre 
la vie dure aux bourgeois des villes et pour exploiter les paysans 
selon les regles de ce temps. Les bourgeois defendent leur peau 
et extorquent a la noblesse, de temps ä autre, divers privileges, 
parfois par un coup a main armee, mais generalement moyennant 
finances. Les paysans se revoltent, au commencemenl du XV le siede ; 
la revolte est reprimee, des milliers de paysans vaincus sont 
empäles, brules vifs; les aufres sont attaches a la glebe avec des 
chaines plus solides encore et exploites plus a!rocement encore 
que par le passe. 
Tout cela se passait a I'europeenne et si la Hongrie avait 
pu rester dans cette ligne, elle aurait pu marcher a I'unisson de 
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I' Allemagne ei de I' Autriehe; elle serait arrivee toute seuIe au 
niveau europeen . ei n'au~ait pas eie contrainte a jouer une 
comedie politique pour faire semblant d'etre europeanisee. 
Mais 1a Hongrie es! sOftie de la voie normale, au XVle siede. 
Deux puissants voisins la convoitaient: les Habsburgs et les 
Tures qui se mirent a se .disputer la possession de ce pays. Et 
il arriva ce qui arrive tauIOUfs quand deux se disputent. 11 y 
eut un troish!me que riait. La noblesse hongroise - ce fut le 
tertius gaudens - faisait pencher Ia balance entre les Tures et les 
Habsburgs. Elle se battait avec les Tures, paur se mettre d'accord 
avec les Habsburg ou bien faisait le contraire, selan les libera-
Iites des uns ou des autres ei restait, au demeurant, ·Ie maitre 
absolu du pays, dans les domaines economique et social. 
Le pouvoir central, c'est a dire la dynastie des Habsburg, 
qui se consolidait en Europe et reussissait a dompter un peu 
la noblesse, se trouvait, en Hongrie, dans la necessite de laisser 
libre carrj{~re a la noblesse, dont elle ava it besoin contre les Tures. 
les bourgeois des villes etaiant trop impuissants et trop pauvres 
pour pouvoir opposer a la noblesse la moindre resistance. Les 
serfs etaient tombes dans la misere la plus noire, cas, apres la 
noblesse, ce furent les soldats turcs et autrichiens qui les 
exploitaient a tour de röle, de sorte qu'lIs furent absolument 
denues de tous les moyens et subissaient leur esclavage avec 
la docilite de troupeaux de moutons. 
Au XVlIJe siecle, lorsque l'Occident avait deja des cJasses 
sociales neHement dessinees qui se mirent a se combattre, Ja 
Hongrie ne connaissait pas encore les diverses dasses qui 
auraient pu songer a se disputer Je pouvoir et [a noblesse 
feod ale s'epanouissait a son aise. Les Habsburgs firent maint 
essai, direct ou indirec.t, pour brise!" [a toute·puissance de [a 
noblesse, mais comme iI n'y avait aucune classe economiquement 
developpee sur laquelle Hs auraient pu s'appuyer, ils devaient 
recourir a [a noblesse toutes les fois qu' il leur faHait des impöts 
et des soldats. Le siede se terminait avec le triomphe complet 
de la noblesse, car les Ffabsburgs, effrayes par la revolution 
fran~aise, n'osaient plus taucher aux privileges des nobles. 
On faisait des tentatives pour consolider la bourgeoisie par 
un reglement industriel et Ja masse des paysans par une modi· 
fication humanitaire des rapports entre serfs et seigneurs. Mais 
ces tentatives echouerent, car ces deli x dasses etaient par trop 
interieures a la noblesse qui detenait Je sol. La structure econo-
mique et sociale de la Hongrie du XVIW siede etait a peu pres 
celle de I'AlJemagne ou de I'Autriche du XIW et du XIVe siede: 
la culture naturelle dominait, I'agriculture toute primitive fut 
e~ercee par des serfs et il n'y avait que les petites proprietes 
dltes curiales qui furent exploitees par les proprietaires memes. 
.. 
Les villes oe se formaient qu' ä la suite des foires ei 
marches. 
Mais iI y eut deux formations anachronistiques qui .vinrent 
s'introduire dans ces conditions moyen-ägeuses. 
La grande Plaine du Sud-Ost, l' Alfceld, qu i avait eie occupee 
par les Tures, se trouvait presque entierement depeup lee apres 
"expul sion des Ottomans. Les immenses territoires de cette region 
depourvue de toute cultuTe, etaient, en partie des domai nes de 
la cauronne ef, en partie, detenus par des nobles qui pouvaient 
verifier leurs an deos iHres de propriete. Mais la majeure partie 
des ferTes avait eie donnee aux favoris de la Cour. 
Alors survint dans, eette region un courant d'immigration. 
On vit arriver des foules venues d' Autriehe, d'Allemagne (ce sonl 
les Souabes de la liongrie du Sud). de France, de Roumanie. 
Puis vinrent aussi de nombreux serfs du Nord de la Hongrie, 
qui s'echappaient a leurs seigneurs esperant trouver dans 
I' Alfceld un peu de liberte ef une existance economiQue humaine. 
Malgre cette immigration la population restait cJairsemee, de 
sorte qu'elJe ne pouvait exercer que J'elevage du betait el une 
cu!ture de cereales toute extensive, des cultures, qui ne se pretent 
guere a la repartition du sol a des serfs. Les petites proprietes 
ne purent se former que dans un petit nombre; la majeure 
partie du sol fut exploitee par les grands-proprietaires qui em-
ployaient les immigres comme ouvriers ruraux salari es. 
Or, ce regime comporte deja la production pour le marche. 
EI pendant que le regime economique se transformait ainsi 
dans le Sud-Est du pays, on vii, a la suite de motifs differents, 
se produire dans les autres regions du pays, des effets analogues. 
L'aristocratie, qLli etait souvent attaquee par la noblesse 
petite et moyenne, cherchail el trouvait un appui aupres de la 
Cour de Vienne. Elle se rendait souvent a Vienne; beaucoup 
d'aristocrales y avaient meme leur dem eure fi xe. Pour vivre a 
Vienne, il faHait de I'argent comptant. Or, le regime des serfs 
n'en fournit pas assez, quelque peine qu'on pu isse se donner 
a pressurer ces malheureux. II n'y a -qu'un moyen, pour faire 
beaucoup d'argent ; iI faut agrandir les grands domaines,' les 
exploiter en regie el produire pour le marche. Cest ce qu i tut fait. 
Au commencement du XVlIle siecle les grands proprietaires se 
sentirent leses' dans leurs droits, quand les serfs abandonnaient 
la glebe ; mais plus tard, i1s furent enchantes par ces esca-
pades et recouraient meme a la force pour les provoquer. Les 
serfs furent chasses ou bien spolies d'une partie de leurs terres 
sous pretexte de «commassation», c'est a dire la «concentration» 
des parcelles eparses des domaines. Les grands domaines furent 
arrondis et passaient du regime «naturah au regime capitaliste 
qu i produit pour le marche. 
,. 
Cette transformation s'accentuait encore dans la premiere 
moitie du XIXe siede ; le capitalisme envah issait les domaines 
des grands-proprietaires ef faisait naifre - en vertu de ses lois 
immanentes - le besoin des ",ouvriers libres :. . Leur nombre 
augmentait bien en depit du maintien du servage. Mais cela 
ne suffisait pas. La dite transformation du regime d'exploitalion 
exigeait imperieusement I'abolition du servage. EI voila pourquoi 
les grands-proprietaires en Hongrie, qui furent pourtant des 
conservateurs, se faisaient les champions de I'abolition du ser-
vage, alors que la noblesse pelite et moyenne, qui exploitait 
ses proprietes selon I'ancien regime, se debattait contre la 
reforme qu'elle dedarait 'contraire a la Constitution dix fois 
seculaire et ä la liberle de la nation. 
Ces! ainsi qu'on vivait jusqu'en 1848. A c~lte epoque la 
noblesse avail si habilement «arrondi :. ses proprietes, qu'elle 
detenait plus de quatre einquiemes de la terre arable, tandis 
que les serfs n'eo cultivaient plus qu'un einquieme. L'emand-
pation des serfs, qui fut une neeessite eeonomique pour la 
noblesse, etai! done düment preparee e:t fut mise en oeuvle. 
On croit generalemenl que j'annee 1848 a signifie, en 
Hongrie allssi, une revolution bourgeoise. Or, ce n'etait la 
qu'une revolution de la noblesse. Le sol se trouvait aux mains 
de la noblesse qui en detenait les quaire einquiemes. La grande-
industrie n'existait point; les bourgeois artisans et eommen:;:ants 
ne formaient qu'un petit eontingen! qui manquait de force 
economique. Et celle situation ne s'esl guere modifiee jusqu'en 
1867. 
La strueture eeonomique et sodale est restee ce qu'elle 
avait eie dans le passe et voilä pourquoi la Hongrie est restee 
un Etat nobiliaire, malgre le costume parlementaire moderne 
dont elle es! affublee. Le retablissement de la Constitution en 
1867 signifiait la restitution de I'etat f.avitique:. , le retablissement 
de I'anden regime de la noblesse, regime da nt le caractere 
feodal est mal dissimule par les quelques lambeaux democra-
tiques dont iI est recouvert. Et depuis lors nOlls n'avons pu 
nous debarrasser de ee regime. Ce sont toujours quelques cen-
taines de familIes nobles qui font nommer les deputes a leur 
gre, qui dominent dans les corps legislatifs et dans lesquelles 
se recrutent, non seulement les ministres mais eneore tous les 
hauts fonctionaires de I'administration et de la justiee. 
b) Les tauses economiques de ['emigration. 
La classe regnante a trouve moyen d'exploiter les paysans, 
apres l'emancipation, taut eomme par le passe. Aussilöt la 
", Consti!ution retablie :. , on reprit I'oeuvre des f. commassations:. . 
Dans I'attribution des champs, dans la dei imitation des 
prairies communales el des autres terres, dans la divisil?" 
reiteree des terrains communaux on trouvait mille occasions 
pOllr rogner 1a propriete des paysans. Dans 1a Haute-Hongrie 
beaucoup de paysans avaient abtenu des proprietaires terriens 
la jouissance de quelques arpents moyennant certaines servi-
tudes. Ce systeme dissimule de 1a corvee fut supprime ä la suite 
du retablissement de la Co nstitution et les tenanciers furent 
reduits ä I'etat de journaliers sans terre. Les paysans intenterent 
d'innombrables PfOCeS, dits cseigneuriaux :o Qui formaient une 
specialite de la justice hongroise. Ces PfOCeS, extremement eom-
pliques, duraient des dizaines d'annees et les paysans furent, 
presque toujours, deboute de leurs demandes et condamnes a 
payer les frais. 
En 1875 on ordonna le cadastre qui devait servir d'assise 
d'impöts. Les commissions, qui subissaient I' influence de la classe 
regnante, classaient les terres des nobles dans les categories de 
faibl e rendement, landis que les terres des paysans, lesquelles etaient 
pourtant de qualite inferieure, furent taxees de premiere qualite. 
Cest le m~me sort qui fut fait aux c1asses pauvres dans 
le regime des aulres impöts.· 
Apres les impöts c'est encore le regime admin istratif qui 
pese sur le' peuple. Ce regime es! extremement negligent et en 
meme temps plein de morgue. Pour les fonctionnaires qui 
• Le systeme des eontribulions comporte en Hongrie des eontributions 
de earaeli!re purement fe odal et des imp31S modernes, des imp3ts sur les 
produits et sur les revenas, le tout pele·m~le, dans un chaos dans lequeJ 
on pent nettemenl dlsceroer la tendanee a exploiter les dasses pauvres an 
profil de la noblesse. Ainsi M. Roland de He"edüs, direeteur de l'Union 
Nationale de Fabrieants, a releve que I'impot foneier 
pour un revenu eadas!ral de 10 cour. ,'eleve it 6(}'I. 
~ ~ ~ 2O ~ ~ ~ 3O"/. 
~ ~ • 100 » 6% 
»» • 10.000 »~ 0.12°/0 
• 100.000 » ~ '{ 0.01% 
L'impot sar la propriete ba.!ie est de 
51.1% pour ,. malson avee , pii!ee 
32.4°/. • 2 • 
24 • • • 3 
11.5"/.- 11.2% • • • 8 a 15 • 
L'impot sur les loyen s'eleve 
it 19.5 % pour ,. cour. d. loyer 
a 51 '/. • 2. • • a 25.8 '/. • 100 a 19.19% • 5.000 • 
a 19.51 °j.. • 100.000 • 
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~ppa~ienn en t en majeure partie .a la noblesse, le paysan et 
l ouvfler sont des iHres de categofle de deuxieme rang, ou s'i1s 
sont Slovaques. ~ulhenes, Va!aques, de troisieme rang. 
. Les cond,tu:ms du . salafla~ sont deplorables. Les agrariens 
dlsent que le salalre des Journahers qui etait de cour. 1.25 en 1896, 
s'est eleve en 1905 a cour. 1.49. Mais c'est la un releve officiel; 
il faut en rabattre 20 a 25%. EI l'ouvrier rural ne trouve du 
travail que pendant 150 ä 200 jours par an. On peut des lors 
s'imaginer le revenu annuel ~e l'ouvrier rural dans I'epoque 
de 1870 a 1890, lorsque les salalres des journaliers variaient, pour 
les hommes entre 40 ef 100 centimes. pour les femmes entre 
40 ef 80 et pour les enfants entre 20 et 60 centimes. (V. [e livre 
de Gustave KeieH c: Statistique ali mentaire de la population de 
la Hongrie. Budapest 1887. Page 129.) 
La silualion etait particul ierement mauvaise dans la Hongrie 
du Nord ef en Transylvanie. L'ind ustrie dite domestique et la 
petite-industrie qui y etaient les restes d'une culture anterieure, 
disparurent a la suite de la concurrence qui leur fut faite par 
la grande-industrie. Le gouve rn ement negligeait ces regions qui 
avaient eie toujours fort dociles el avaient toujours envoye des 
deputes gouvernementaux, 
M. Keleti constate dans son livre plus haut-eile (qui est 
une pubJication officielle destinee a presenter les choses sous 
un jour favorable) que la population de la Hongrie souffre d'une 
D'apres ce mt: me auteur le journalier qlli, dans une fabrique de pro-
vince, gagne Cour. 2.40 par jour et habite, avec SI belle-mere , sa femme 
et 5 enfants, une cabane flanquee d'un jardin marec3gellx, paie 54 courones 
d'impöt. 
D'apres un rappor t presente au congres de Miskolcz, convoque eu 
1902 par les agrarien! au sujet de l'emigra tion, un ouvrier rural qui ne 
possede absolumenl rien, pale, dans le comitat Borsod cour 16.05; un 
ouvrier qui possede une cabane, pale cour. 34.06 (leur revenu anuel etant 
de 250 cour.) Je! propribaires de 5 arpenls (qui prod uisent au maxi,!!um 
264 cour.) cour. 63.47 j le proprietaire de 10 arpents (rendement maxImal 
528 cour,) cour. 89.33. D'apres ce m~me rappon on paie dans la Plaine a 
Mez6lur, pour une propri ~le de 14 arpents cour. 115,93 j pour une propriete 
de 20 arpen ls de maUVloise lerre cour. 180,06, pour 20 arpenls .de bonne 
lerre cour. 272.89; dans celle derniere somme ne son t pas compris les 
droils deo proteclioD des lerres inondables. . , 
L'ev~que Szeberenyi rapporte qu'on lai! payer dsns la plalne, a UD 
ollvrier ayanl 216 loises caIT~es, une cabane delabree et deux cbevaux; 
cour. 42.88 (sans l'impöt de I'eglise), au detenteur d'un cabane a lIne piece 
et 550 toises de champ: cour. 43,26 d'impöts. D'apres une autTe source 1 ~ 
proprietaire de lI/t arpents rapporlant cour. 39.20 nel, paie 56 cour. d'impöls. 
Comme Je rendement d'un arpent exploit~ seul ne saurail depasser 50 cour. 
et que ces peliles proprieth sont grevees d'hypotheqlles de 100 cour. au 
minimum, on compend que la situation de ces paysans esl Ires problema. 
tique. D'apres le livre de Louis Ecseri sur Ja question ouvriere de l'Alfoeld 
(Budapest 1898) il reste au propritStaire de 14 arpents de qualite moyenne, apres 
deduClion des impöls et des mterHs, un revenu annuel de 200 cour. a peine. 
.. 
alimentation qui es! insuffisante en general el d'un etat de famine 
dans la Haute-Hongrie en particulier.· 
Cest dans ces conditions que se trouva le Nord de 
la Hongrie lorsqu'on y vii arriver eo 1877 I'agent d'un e grande 
entreprise de Pennsylvanil!. 11 reussit a amener dans les mines 
de ses patrons un grand traupe d'ouvriers preis a accepter les 
salaires les plus~bas. Mais POliT ces ouvriers les salaires les plus 
has de \' Amerique etaient une aubaine el ils en envoyaient une 
partie aleurs familles. Ces envois d'argent produisirent une 
vive sensation. La population de 1a Haute-Hongrie comprit alors 
que sa misere n'etai! point une fatalite ineluctable, imposee par 
Ja valonte de Dieu, comme le leur avaient dit les eures el les 
chätelains. 
Ce fut alors un grand mouvement qui se dessinait dans 
ces malheureuses regions et qui ne cesse de s'accentuer. Ce fut 
I'esprit de I'epoque des migrations qui s'emparait de ce peuple 
et l'entrainait vers I' Ameri que. Et cel esprit se propageait con-
stamment el se manifeste dans tous les corni tals de la Hongrie. 
Et ce n'est pas I' Amerique seule qui atti re la population 
de la Hongrie. Le flot des emigrants se deverse aussi vers la 
Roumanie, la Serbie, l'Autriche et l'Allemagne. Aujourd'hui 
la Hongrie .se depeuple ä vl.!-e d'oeil, car les excedents des 
naissances sur les deces ne suffisent plus pour combler les 
lacunes causees par I'emigration. 
11 est bien vrai que souven t ce sont I'espoir de s'enrichir 
vite et les fausses promesses des agents peu scrupuleux des entre-
prises de navigation qui activent le eourant de I'emigation, mais 
il est evident que ces motifs Jä ne sauraient expJiquer un 
mouvement d'emigration aussi intense, aussi universeI. Le fait 
est que les conditions economiq ues decrites plus haut se sonf 
developpees dans un sens qu i devait forcement acliver le eou-
rant de I'emigration. 
Jusqu'en 1885 les emigrants ne se recrulerent que sur la 
peripherie du pays. Les meurt-de-fa im du Nord emigrerent en 
Ameriqu .. e, les proletaires de la Transylvanie el du Sud s'en 
allerent en Roumanie. Mais depuis lors le nomhre des emigrants 
augmente dans toutes les regions du pays. La maehine en-
vahissait les ehamps ei les ouvriers ruraux qui ne pouvaient se 
refugier dans des fabriques, trouvaient de I'occupation sur les 
chantiers de ehemin de fer et dans les travaux d'endiguement 
de rivieres. Une partie de la population ouvriere de la grande 
• Dans [e comitat Arva c'est le pain d'orge et d'avoine qui es! l'ali· 
ment principal; dans le comitat Lipt6 ce n'est que le dimancbe qu'on mange 
du pam ; le reste de la semaine on se contente d'orge et de mais cui!. Les 
ruthenes du Nord·Es! et les Valaques du Sud·Est se nourrissent plus mal 
encore. V. Keleti, pp. 53 el suivanls. 
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Plaine se faisait une specialite des travaux de terrassement, dont 
elle se cnargeait dans le pays taut entier. Mais elle fut con· 
currencee par les ouvriers venus de Oalicie et cette concurrence 
devenait d'autant plus dangereuse que les voies feITt~es ei les 
digues qui restalent a faire se faisaient plus rares. 11 restait aux 
terrassiers la ressource des travaux de la recoIte, qu'i1s pouvaient 
parfois monopoliser vu que les Slovaques qui avaient autrefeis 
pese sur les salaires de la Plaine, avaient, en grandes masses, 
emigre eR Amerique. Mais les proprietaires refuserent d'augmenter 
les salaires; la baisse des prix du ble ayant rMult leurs bene:· 
fiees, ils enlendaient se rattraper sur le dos des Quvriers. Et 
Hs reussirent. car les ouvriers Haient livres a la merci des 
grands-proprietaires. Et e'est ainsi que la population du fameux 
c: grenier de l' Europe :. etait reduite a la famine. Cette population 
ouvriere tombait au-dessous du niveau des ouvriers; elle se 
trouvait livree au pauperisme qui se propage, eomme on sait. beau-
coup plus rapidement que la richesse. 
Des lors cette population acquit la maturite requise pour 
I'emigration et pour le socialisme. • 
Ces deux faits se fire nt sentir d'une maniere de plus en 
plus desagreable pour les c\asses dirigeantes. L'emigration di· 
minuait la main d'oeuvre disponible et le socialisme insp irait 
aux ouvriers restes dans le pays la conscience de leur dignite 
humaine et secouait leur apathie. La c\asse dirigeante effaree 
eut recours a la vialence brutale. La gendarmerie arretait les 
emigrants a la frontiere du comitat ou du pays, leur infligeait 
des punitions et leur enlevait leur pecule. Quant aux socialistes, 
on leur defendit de former des associations et de tenir des 
reunions. . 
Dans les gra ndes vi lles de la Plaine la population ouvriere 
(dans la seule ville de H6dmez6vasarhely on compte 41.000 
ouvriers ruraux qui n-'ont pas un pouce de lerre) fut vivement 
irritee par la brutalite des autorites et organisa des manifesta-
tions. La gendarmerie aidee par des troupes accourut aussitöt et 
on combatt it le socialisme agraire a coup de fus ils et a la bayon-
nette. Le gouvernement se decida aussi a prendre des mesures 
sociales: i1 allgmenta I'effectif de la gendarmerie et proc\ama 
I'etat de siege. . 
Malgre ces mesures de c: prevoyance .. le nombre des emi-
grants et des socialistes , augmentait loujours, de sorte que le 
manque d'ouvriers ruraux se fit sentir de plus en plus fort et 
que les ouvriers mieux organises se mirent souvent en greve pour 
obtenir des augmentatians de salaire. Le gouvernement continuait 
pourtant a combattre le mal par des mesures de force. Les 
socialistes lurent persecutes avec la violence la plus brutale, 
sans qu'on eüt entendu une selile voix de protestation au par-
lament ou dans la presse bourgeoise. Le Parlement, au lieu de 
protester, vota la lai d'escJavage qui porte le titre .. Loi 11 de 
I'an 1898 sur le reglement des rapports juridiques entre patrons 
et ouvriers ruraux :t. 
Le «reglement des rapports juridiques:t consiste a frapper 
toute greve, toute tentative de greve, toute negligence au travail, 
ainsi que toute agitation et toute concertation tendant a obtenir 
une hausse de salaire ou a organiser une greve: de 60 jours de 
prisori et d'amendes pouvant s'elever a, 600 couronnes. Et c~s 
punitions ne sont pas infligees par les tribunaux ordinaires; 
c'est le fonctionnaire administratif le plus proche qui doi!, sur 
le desir du patron, les infliger seance tenante et a I'exclusion 
de tout appel. Le gouvernement assuma aussi le placement des 
ouvri ers ruraux, en ce sens qu'il reunit, danr ' Ies domaines de 
l'Etat el au frais du fi sc, des arme es de cauüs polonais el 
ruthenes qu'iJ met a la disposition des grands·proprietaires a 
des prix tres reduits loutes les fois qu'jI s'agit de faire baisser 
les salaires ou de parer a une greve. 
La sagesse de ces m~sures «sociales ,. est attestee par le 
fai! que le nombre des hommes emigres en Amerique, qui etait 
de 29.065 en 1898, monte brusquemen!, d'une annee a I'aulre, ä 
43.394, en attendanl mieu x, 
La cJasse dirigeante de la noblesse persistant ä accentuer 
sa politique economique et sociale reaclionnaire, I'emigration 
augmente chaque annee. Ce ne sont pas que les journaliers el 
ouvriers ruraux qui quittent le pays. Les paysans proprietaires 
plus ou moi ns aises s'expa!rient ä leur tour car il s sont degoutes 
par les conditions economiques el sociales du pays; I~s ouvriers, 
tant industriels que ruraux, qui craignent, non pas le pauperisme, 
mais plutöt ~a reactlon sociale, s'en von! aussi en masse. 
La Reaclion fait son chemin el provoque un changement 
radical dans les bases economiques de la Hongrie. La noblesse 
petite el moyenne - la gentry - court vers la ruine, tandis 
que J'aristocratie se consolide el que Je capitalisme qui penetre 
dans le pays, se met ä organiser la grande-industrie elle haut-
commerce. La gentry, desesperee, organise sa lamentable sedition 
contre Vienne, «la resistance nationale ,.. L'aristocratie saisit 
I'occasion pour accaparer le , pouvoir et la bourgeoisies qui ne 
se sent pas encore la force de travaiJIer pour son propre compte~ 
se laisse prendre a la remorque du nouveau regime. 
Les seigneurs h!odaux ayant avance au premier plan, le 
gouvernement recommence la c;hasse aux socialistes; il harceJe 
les syndicats des ouvriers tant industriels que ruraux el en 
dissout 300 en un seule annee. On etablit POUf les rapports 
entre patrons et valets de ferme un regime plus brutal encore 
que celui inaugure il y a trois ans pour les ouvriers rurau x 
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libres, le gouvernement obeit a taus les sauhaits des syndicats 
patronaux; il pers~kute la presse socialiste, les autorites admi· 
nistratives rivalisent de brutalite dans la maniere de traiter les 
socialistes, le suffrage universeI tant de fais solennellement 
promis reste toujours dans la phase embryonale ef, a l'aide 
d'une politique commerciale ei industrielle toute agrarienne. le 
gouvernement provoque, au baut de frais ans, une hausse generale 
de 50 a 100% el au dela des prix des vivres ef des loyers. 
Ce sont Ja sans doute les effarts supremes du feodalisme 
galvanise, mais ils causen! au pays des maux terrib les. Le nombre 
des Hongrois emigres eu Amerique, qui fut de 100.000 pauf 
I'annee 1904, attei nt le chiffre de 124.000 pour le premier 
semestre de I'annee en cours. 
Point n'est besoin d'expliquer le caraclere ruin eu x d'une 
emigration si enorme. Et a I'e ncontre de ce que disent en 
Amerique ceux qui combattent ce flot d'immigres, nous pouvons 
affirmer que cette emigration sera de moins en moins dangereuse 
pour les ouvriers americains. Nous constatons d'abord que le 
contingent des ouvriers professionnels qui etaient deja syndiques 
Oll ont des penchants pour le syndicalisme, augmente cqn· 
stammen!. Le contingent proportionnel des emigres slovaques 
et roumains diminue par rapport aux ouvriers hongrois et alle· 
mands qui sont plus avanc~s et parmi lesquels les analphabetes 
so nt bien moins nombreux. Les ouvriers ruraux qui emigrenl 
mai nte nant, se laissent plus difficilement amener a remplacer 
des grevistes et Hs se laissent facilement syndiquer car, s'i1s ne 
sont pas encore acqui s aux idees socialistes, Hs en sont imbus. 
Si malgre les brutalites des autorites ei I'exiguite de nos moyens 
nous avons reussi, en 18 mois, a syndiquer plus de 100.000 
ouvriers de diverses nationalites, il faut supposer que les rede· 
ralions americaines n'auront pas de peine, pour peu qu'ils aient 
le sentiment de la solidarite des proletaires, d'attirer le gros des 
immigres hongrois dans leur federalion ou de les rallier dans 
une organisation apart. 
Pour remedier a ce mal, si tant est que ce soit un mal, les 
ouvriers americai ns n'ont qu' cl se rappeier le mot d'ordre im· 
perissable qui nous a eie legue par Charles Marx: 
"Protetaires de taus /es pays, unissez· vous b 
Rapatri~s et immigr~s. 
le monde officiel essayait, pendant quelque temps, a se 
consoler eo disant que les emigres envoient des capitaux dans 
le pays. Mais comme ces capitaux ne pouvaient, nullement 
supph~er aux bras dont le manque se faisait sentir de plus en 
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plus vivement, on lant;:a Ia variante quc 1a pIupart des emigre~ 
finitant par revenir. On sait maintenan ~ que eeUe fiche de co n-
salation est fort maigre. 
Tant que les SIovaques fournissaient le plus grand contingent 
des emigres, le nombre des rapatries s'eJevait eo eff~t ä. pres de 
25% des emigres. Mais ce mouvement etait un leurre. Les 
rapatries etaient des oiseaux de passage qui oe tardaient pas 
a reprendre le ehernin de I' Amerique. Ce n'est pas le coeur qui 
les y ramene, mais la .force des choses. 
Le Slovaque est revenu, ef revient encore, parceque, la plu-
part du temps, il a laisse ici sa fernme ef ses enfants ef par-
ceque la propagande pan slave bien organisee qui )'a empeche 
de s'americaniser, l'amene a revenir pour se meUre au service 
de la cause slave. Mais il ne tarde pas a avoir des conflits avec 
les autorites locales. Imbu d'idees americaines, il ne se resigne 
plus ä I'attitude devote que reclament les petits et grands pachas 
du comitat. Au 'Iieu de leur dire t: je vous bai se 1a main», il se 
dispense meme de les saluer et quand ils I'interpellent la dessus, 
H rt!pond fierement en anglais. Les pachas froisses se vengent 
par les mille et une chicanes que leur permet le' regime "avi-
tique :t de l'administration et auxquelles le Slovaque americanise 
ne veut pas se plier. Sa situation economique devient egalement 
intolerable. Ce qui I'a ramene en Hongrie, c'est son desir 
d'acheter des terres et encore des ferres. Or, la terre disponible 
est rare dans cette Haute-Hongrie Oll la moitie du sol fait partie 
de domaines indivisibles ou inalineables. Si, parfois, un (gentry» 
endette se decide a vendre ses 100 ou 200 arpents, il le fait 
pour convertir ou amortir ses dettes, .et iI vend sa terre pour 
des (prix d'affection». Le Slovaque, amateur passionne de terre, 
paie jusqu'a 1600 cour. pour un arpent (1600 toises carrees) de 
terre de valeur douteuse. Ses economies so nt immobilisees et 
peu apres iI greve sa terre d'une hypotheque pour pouvoir .... 
retourner en Amerique. 
La situation est differente pour les emigres hongrois et 
allemands dont la misere es moins nnire et plus recente. Ils 
s'attachent mieux aleurs familles, qui les accompagnent ou les 
rejoignent a bref dt'ilai. Comme iI n'y a pas de propagande 
hongroise ou allemande en Amerique et qu' Hs sont plus in-
telligents, ils s'assimilent plus vite aux yankees et songent 
rarement a revenir. S' i1s reviennent pourtant, c'est qu'ils ont des 
economies et trouvent moyen d'acheter des terres. 11 est vrai 
que le prix de la terte a beaucoup monte, surtout aux abords 
des viii es, mais I'emigre revenu trouve pourtant des terres 
fertiles au prix de 800 a 1000 cour. II arrive aussi, assez fre-
quemment, que le paysan qui a perdu sa fortune, se procure, 
sous la garantie de ses proches-parents ou de ses amis, un pret I 
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qui lui permet d'emigrer. Et on constate que taus ces emigres 
ont rembourse ces prets dans un bref delai. 
• 
La question de I'i mmigration est egalement une de celles 
qui sont a I'ordre du jour. Les donnees statistiques font 
defaut .a ce sujet et on eil est rMuit ades estimations et suppa. 
sitions. 
Le feodalisme combat I'immigration avec la derniere 
violellce, car iI ne voit arriver que les juifs emigres de galicie, 
de Russie et de Roumanie. On ne saurait le nier que beaucoup 
de ces juifs praliquent l'usure parmi les paysans de la Haute· 
Hongrie, mais iI convient d'ajouter que c'est le regime feodal 
qui a abaisse le niveau economique et intellecluel de cette 
population et en a fait une proie facHe pour les usuriers. 
Le parlemenl de Hongrie, mis a la remorque des se igneurs 
feod au x, a cree en 1903 une loi qui reglemente l' immiwation 
au gre des agrariens. On repousse les refugies juifs qui vien· 
nent de Russie et de Roumanie, car on ne veut pas priver les 
boyards du plaisir d'organiser des pogroms. On inflige aux 
juifs galiciens loutes sortes de ch icanes. Mais on accueille a 
bras ouverts les paysans proletaires galiciens, ruthenes et roumains 
qu'on enregimente pour faire contrepoids aux grevistes hongrois 
et pour peser sur les salai res. Des agents sans scrupule payes 
par le fisc les amenent en masses; le gouvernement leur accorde 
des reductions de prix de transport et en cas de besoin iI les 
e.ntretient pendant quelques semaines aux frais du fisc. 
H est vrai que, d'autre part, on a reglemente I'emigration 
des ouvriers hongrois qui ne sonl pas assez dociles: on a 
accorde a une compagnie de navigation anglaise le monopole 
du trafie des emigrants, ou lui a garanti un nombre minimal de 
passage rs et on a cree des postes d'inspecteurs d'emigration pour 
c:caser :. quelques beaux messieurs declasses. 
Le feodalisme pretend s'i nspirer exclusivement de I'amour 
sacre de la patrie et de ' fait, iI reussit admirablement cl. sauve-
garder ei .a conso lider ... ses interets particuliers. 
Details statistiques. 
Ce n'est qu' en 1899 que le ministere de I'interieur a 
songe.a relever le mouvement d'emigratien ei d'immigratiol1. 
Pour les annees anterieures, nous ne dlsposons que des chiffres 
fournis par la statistique des Etats-Unis et des grands ports 
d'embarquement sur I'emigration dirige outre-mer. Le mouvemenl 
dirige vers d'autres pays n'est que l'objet de combinaisons. 
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La siatistique hongroise es! defeclueuse car beau coup d'cmi· 
grants s'expat rient sans le fai re savoi r d'avance ä l'autorite loeale. 
de sorte que les releves officieis hongrois accusent des chiffres 
bien inferi eurs a ceux de 1a statistique des ports d'embarquement. 
Cette derniere statistique indique [es nombres suivants pour les 
Hongrois ayan! passe Qutre-mer: 
Pendant la periode 
1816 ä 1880 eil moyenne par an 2.521 
1881 cl. 1885 > > • 12.832 
1886 a 1890 • , > 25.723 
1891 a 1895 > • > --- 25.006 
1896 a 1900 > > > 32.056 
190 1 a 1905 > , > 110.1 87 
en 1904 --- --- --- 97.340 
• 1905 --- --- --- 170.430 
> 1906 --- --- --- 186.000 
au I. semestre 1907 124.000 
On estirne a 280.000 le nombre des individus ayan! emigre 
jusqu'en 1900 eo Autriche. 
Onl emigre, de 1881 jusqu'en 1890, en Roumanie, 50.000 
Hongrois enviran, dont 6668 dans la seule armee de 1899. En 
1905 le chiffre a aUein! 11.021. 
Ont emigre eneore dans les autres pays balcaniques: 1899 
en 770; 967 en 1901 el 2054 en 1905; en Allemagne: 490 en 
1899, 11 27 en 1901 el 5972 en 1905; dans d'autres pays euro-
peens: 917 en 1899 el 4234 ,en 1905, 
A I'egard de 1a nationalite les contingents d'emigres ont 
accuse les chiffres suivants: 
Hongrois ,-~ _.- --- --- --- -- --
Atlemands --- --- - --- --- ---
Roumains --- --~ --- --- --- --- ---











Les ouvriers profession eis ont fOllflli en 1896 les 4% el 
eil 1905 les 14'3% des emigranls_ 
Pendant I'epoque 1898 ä. 1901 le nombre des analphabetes 
parmi les emigres hongrois s'elevait a 12'2% chez les Magyars, 
a 27-6 % chez les Slovaques, ä 49-5% chez les Ruthclles cl ä 
38-4% chez les Croates, 
Av:mt 1900 les 25% des emigres revinrenl dans leur pairie, 
mais les 20% en retourn erent en Amerique ; en 1905 ce ne 
furenl que 10% des emigres qui revinrent en Hongrie_ 
D'apres la statisq ue agricole de 1905 la propriete fonciere 




NOnlbre dCI ~enlalile du C.t~,orle des proprlfl~. proprt~I~. Iotale en $01 anble 
a rpenll du paYI 
moins qu'un arpent, sans champ 294.475 100.399 0.24 , , , avec , 268.474 155.986 0.38 
_de 1 ä 5 arpents --- 716.769 2,293.739 5·33 , 5 , 10 , 458.535 4,121.884 9·93 , 10 , 20 , 385.381 6,524.442 15·71 , 20 , 50 , 205.181 6,871.368 16·55 , 50 , 100 , 36.032 2,596.259 6·25 , 100 , 200 > 10.275 1,477.184 3·56 , 200 , 500 > 6.448 2,105.986 5·08 
• 500 , 1000 , 3.144 2,324.062 5·58 
plus de 1000 , --- --- --- 3.768 12,984.920 31·19 
En 1870 les proprietes sc subdivisaient comme suit: 
Leu. ~Ie ndue Pon,-Nombre des cenlage du C~ tEgo rle de propriElE proprl~l~ tota le CU 101 auble .,.pents du pays 
proprietes de moins de 5 arpents 1,444,400 6,605.189 14·2 
de 5 a 30 , 903.7 10 8,421.800 18·0 , 30 , 200 , 118.981 6,740.000 14-4 
> 200 .t 1000 > 13.748 6,660.000 14·3 
> 1000 • 10.000 > 5.195 14,240.000 30·6 
plus de 10.000 • 231 3,930.900 8·6 
L'e:tendue de proprietes indivisibles a atteint eo 1870 
10,186.595 arpenls, soi! 21'8% du sol arable, eo 1893 13,677.779 
arpents, soit 34'86% du sol arable. Dans [es comitats de Ia Haute-
Hongrie qui fournissent les emigres s[ovaques el ruthenes 1a 
grande-propriete detient: 42'78% du sol en Szepes, 42'78% cn 
Ung, 51 '73% en Maramaros, 52'86% en Bereg et 58'92 % 
en Lipt6, 
11 n'y a pas de chiffres positifs sur I' immigration, car le 
gouvernement ne les fait relever que depuis I'an dernier. M. Dr. 
Oustave Thirring, directeur de la Statistique municipale de 
Budapest estime a 29.640 le nombre des immigres pour l'epoque 
de 1880 ä 1890. Dcpuis lo rs le chiffre a monte. Les agrariens 
esti ment que le chiffre a alteinl 110.000. 
Mesures legales et administratives pour diminuer 
I'immigration et I'~migration . 
Pendant des dizaines d'annees ni le gouvernement ni le 
Parlement ne se soucieren! du mouvement de I'emigration. La 
loi XXXV III. de 1881 arr~tait les conditions auxquelles on pouvait 
se faire agent d'emigration; au demeurant les comitats qui se 
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scntaient inquietes par le flot croissant de I'emigration cherch~rent 
a endiguer le mouvement par les moyens avitiques. En 1889 le 
mi nislere se vii oblige a casser un arn~t prefectoral qui frappait 
tout ernigre de punitions el de confiscation de ses fonds. En 
1892 le minislere fut ob lige de rappeier aux comitats qu'ils 
n'avaient pas le droit de trainer a l' infin i les requetes des per~ 
sonnes qui voudraient s'expatrier. 
On s'en Uni Ja jusqu'en 1900. 
Le manque d'ouvriers s'accentuant cl le flot de I' immigra-
gration de juifs galiciens cl russes augmentant sans cesse, les 
economistes. cl les hommes poliliques 4e la couleur reaction-
naire jugerent necessaire d'etudier celte question a fond. 
En 1900 le gouvern ement fut amene a lancer une circul aire 
dendant a entraver I'immigrati on». Mais la circulaire ne 
contenait qlle que[ques conseils theoriques el I'aveu, que le 
mal exigeait de vastes meSllres economiques el administra-
tives dont les frais depasseraient. de bea.ucoup les reSSOllrces 
de l'Etat. 
.Les agrariens ne se tiorent pas pour battus. La Societi 
Nationale d' Agriculture reclamait sans cesse la limitation de 
I'emigration et de I'immigration. En 1902 elle organisail quatre 
congres pour discuter la question el parvint ains! a secouer la 
torpeur et vaincre les scrupules du gouvernement. En 1903 le 
gouvernement gratifia le pays d'un deluge de lais el arretes, 
dont I'application coOle au fi sc un argen! fou el inflige aux 
ouvriers une foule de chicanes, mais qui n'apporte pas la moi ndre 
entrave ni au systeme existant, ni a I'immigration ni a I'e mi -
gration. 
Taut d'abord ce fut la lai VIII de 1903 sur la pol ice de 
fron tiere. Cette poli ce comprend 12 capilaineries (eo 1907 on a 
cree un treizieme), qui ont la lache d'arreter a la fronliere les 
individus expulses, suspects Oll ayant leur casier judiciaire. 
C'est-Ia une mesure bien elastique qui ouvre toutes les portes 
au bon plaisir de 1a police. L'arrele sur j'application de cette 
loi va pill s loin encore. 11 charge la police de fron tiere a 
veiJIer a ce que les individus · et objets suscepli bles de troubler 
la paix el la securite de l'Etat ne franchissent pas la fronliere. 
Celte disposition vise les ge ns sans occupation reguliere, les 
individ us expulses de Russie. les dompteurs d'ours et de singes. 
L'arrete dit meme que les emigres etrangers - iI s'agit evi-
demmen! de juifs de Roumanie ou de Russie - - qui veulent passer 
par la Hongrie, ne seront pas ad mis a franchir la fron tiere s'ils 
n'onl pas de passeport en regle et s'iJs ne prouvent pas Qu'ils 
ont 400 cour. par personne de plus de dix ans et 200 cour. 
par personne de bas äge ou qu' ils ont pris d'autres mesures pour 
pOllvoir arriver ä destination. 
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L'immigration est encore visee par la loi VI de 1903 qui 
reglemente 1a deUvraison des passeports cl par la loi V de 1903 
relative a I'etabli ssement d'el rangers eo Hongrie. 
Cette derniere loi place l'elranger sous une veritable 
surveillance de police, l'oblige a dem ontrer son identite, sa 
sujetion, 5a bonne moralit e cl ses moyens pour l'entretien du-
rable de sa familie (e ntretien qu' on oe juge pas encore assure 
par la possession d'lI ne certaine samme), faute de qua i la police 
pourra I'expu[se r sans delai. Il co es! de meme POUf l'etranger 
qui semble compromettant !'aur la securite publique ou paur 
~des interets de l' Etat», EI eeUe loi a des effets relroactifs su r 
[es etrangers venus co Hongrie depuis le l er janvier 1896. 
Dans eeUe meme anoee on a vote la la i IV de 1903 sur 
I'emigration. Cette loi tend a entraver I'emigrati on el cl. la faire 
diriger par I'administration gouvernementale. L'emigration est 
interdite aux individus qui n'ont pas de passeport, qu i n'ont 
pas de fonds suffisants par le voyage, qui oe se sont pas con· 
fonnes aux lois d'immigration du pays de destination respectif, 
qui ont ete recrutes par des colonisateurs, qui n'ont pas con-
venablement place leurs enfants de moins de 15 ans ou qui 
se rendent dans un pays dans lequel la vie, la sante, la moralite 
et la fortune des immigrants courent des dangers. Les emigrants 
ne peuvent partir que sur des bäteaux d'entreprises ayan! rer;u 
I'autorisation ministeri elle pour le transport des emigrants. 
La loi interdit aussi les agissements des agents d'e migrati on, 
les reclames, la persuasion et la distribution d'avances, en vue 
de I'emigation . La loi prevoit aussi des mesures pour renseigner 
les emigrants sur les condit ions des pays de destination respec-
tifs et invite les autorites a dissuader les emigrants de leur 
intentio n. 
Ceux qui ne se laisseront pas' dissuader devronl emigrer 
sous la surveillance et avec I'aide de l'Etat. Le minisire de I' in-
teri eur est autorise cl. designer les roules sur lesquelles I'emi-
gration sera permise. 
Le minisire n'a pas tarde cl. decreter que I'emigration ne 
pourra avoir Heu que par la route Fiume~Newyork. Ceux qui 
voudront emigrer par une autre route, n'en seront pas empeches 
par la violence, mais par la persuasion, ce qui veut dire qu'on 
n'exercera que la t: douce violen ce. :> 
Le 24 n~)Vembre 1903 1a Cunard Steam Ship Company -
qu i elail deja liee avec 1a Cie royale de Navigation Maritime 
~ Adria:> subventionnee par l'Etat hongrois - obHnt le monopole 
du transport des emign!s par un contrat qui lui assurait 30.000 
emigres au minimum par an. 
Cette derniere stipul ation donnait au gouvernement I'air 
de vouloir pousser cl. I'emigration. 
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Aussi la Cunard Une y renon~ait-elle dans le contrat 
definitif passe en juin 1904. l e Camte Tisza, alors min istre d,e 
l'lnterieur, decernait de tres bea ux eloges ä ceite concession 
«spontanee ef genereuse», mais le fai! es! que 1a Compagn ie 
ga rdait un monopole. Mais ce monopole ne lui servait pas beau-
coup. car les Compagnies rivales ont trouve des protecleurs 
influents, tels que le fameux mi nistre de la just ice M. Geza Po-
16nyi, qui a fournis a une Compagnie allemande des masses 
d'emigres, si bien que le 'contin~ent des emigres ayan! choisi 
la route de fiu me, s'elevait a 30% en 1905, ä: 22u/o en 1906 ei 
ä: 16% en 1907. 
On voit que, malgre foutes ces lais, tous ces arn;tes el 
foutes les depenses le gouvernement hongrois ne reussit point 
a arreter le f10t de I'emigration. Le f10t augmente toujours et 
se derobe a la direetion du gouvernement. lei eneore, eomme 
sur tant de domaines, le feodalisme est frappe d'impuissanee. 
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